waren, ließ es die polniſche Preſſe nicht fehlen. 
glaubt, hier einen Trumpf in der Hand zu haben und auf 
Deutſchland einen Druck ausüben zu können. 
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Was die Woche brachte 


„Die innere Lage Polens, der Kampf mit der Wirtſchafts⸗ 
kriſe und der dadurch heraufbeſchworenen Not breiter Volks⸗ 
ſchichten würde ein Zuſammenfaſſen der Kräfte erfordern, 
einen Kampf aller gegen den gleichen Feind. der uns be⸗ 
droht. Daß aber bei dem herrſchenden Syſtem darauf nicht 
ir rechnen iſt, zeigen wieder einmal die Vorgänge in Ober: 
chleſien. Die Anträge der Sanacja uber die in der letzten 
Sejmſitzung beraten wurde, find nicht gee gne., eine doͤlche 
Zuſammenarbeit zu ermöglichen. Dos zeigt der erregte 
Kampf zwiſchen Mehrheit und Dopoit:on deutlich genug. 
Man kann ſich überhaupt fragen, was für die Zangeja aus⸗ 
ſchlaggebender war: der aufrechte Wille, die Lage des Lan⸗ 
des zu beſſern, oder die Gewinnung zugkräftiger Schlager 
für die Wahlen. Der Umſtand, daß gerade jetzt über die 
Wahlproteſte entſchieden werden ſoll, läßt einen ſolchen Ver⸗ 
dacht aufkommen. Die Rolle des Retters und Demokraten, 
der nur durch die Uebermacht des Gegners davon abgehal⸗ 
ten wird, ſeine volksfreundlichen Pläne in die Wirklichkeit 
umzuſetzen, wirkt bei Wahlen immer gut. Man kann da 
leicht Verſprechungen machen, auf die man hinterher gar 
ſchnell vergißtsf Da auch der Nationalhaß als gutes Mittel 
ilt, wird zum Kampf gegen die Ausländer, d. h. in dieſem 
Falle gegen . aufgerufen. Daß die Negierung 
längſt die Macht hatte, die „Ausländer“ zu entfernen, ſteht 
feſt. und wenn fie es nicht tut, jo iſt das nicht Menſchen⸗ 
reundlichkeit, ſondern die Furcht, daß dadurch die Lage noch 
chwieriger werden könnte. Doch das ſagt man nicht laut, 
ſondern führt lieber den Wählern einen Scheinkampf vor. 

Gemäßigtere Formen hat die Außenpolitik angenom- 
men. Die Erfolge, die der Nationalſozialismus bei den 
heſſiſchen Landtagswahlen errungen hat, gaben in Polen 
der Befürchtung Raum, daß über kurz oder lang dieſe Partei 
die Lenkung des Staatsſchiffes in Deutſchland in die Hand 
iehmen könnte. Da verſteht es ſich von ſelbſt, daß in Polen 
e Frage erörtert, wurde, was man in Linem ſolchen Falle 
zu erwarten habe. Das Programm der Hitlerpartei iſt ger 
nügend bekannt, und man weiß, welche Stellung dieſe Partei 
n bezug auf die deutſche Oſtgrenze einnimmt. Trotzdem 
hat, und das mit Recht, auch diejenige Auffaſſung Vertreter 
efunden, die als die einzig richtige im Augenblick ange⸗ 
Pech werden muß, daß nämlich auch eine Hitlerregierung 
erzeit nicht imſtande ſein würde, eine Grenzreviſion mit 
Gewalt zu erzwingen. Es wäre zu wünſchen, daß dieſe 


Ueberzeugung auch in den Kreiſen der polniſchen 
Chauviniſten Eingang fände, bei denen die Wellen 


der Erregung ſo gerne hoch gehen. — 

Deutſchland ringt jetzt mit anderen Feinden, die ſeine 
Kräfte binden. Vor einer Woche hat die Reichsregierung 
der Bant für Internationalen Zahlungsausgleich in Baſel 
den Antrag auf Einberufung des im Poung-Plan vorge⸗ 
ſehenen Sonderausſchuſſes unterbreitet. Dieſer Ausſchuß, 
deſſen Zuſammenſetzung inzwiſchen bekanntgegeben wurde, 
wird am 7. Dezember mit der Ueberprüfung der deutſchen 
Zahlungsfähigkeit beginnen. Das Ergebnis dieſer Prüfung 
kann nicht zweifelhaft ſein. Die Notlage Deutſchlands iſt ſo 
groß, daß Erleichterungen in den Reparationszahlungen 
eintreten müſſen. In welcher Weiſe das geſchehen wird, 
werden die nächſten Wochen zeigen. Deutſchlands Nöte ver⸗ 
langen nicht nur eine Betrachtung unter dem Geſichtswinkel 
der Zahlungsfähigkeit betreffs der Reparationen, ſondern 


auch der privaten Schulden. Bekommen die privaten Schul⸗ 


den den Vorrang vor den Reparationen, dann iſt der 
deutſche Kredit im Auslande wieder hergeſtellt. Miniſter⸗ 
präſident Laval hat ſich in ſeiner letzten Rede in der Kam⸗ 
mer dagegen ausgeſprochen. Für Frankreich gäbe es 
Grenzen, ſagte er, die nicht überſchritten werden können. Das 
franzöſiſche Vertrauen zu Deutſchland hänge ab „von der 
Achtung des gegebenen Wortes und der Unterſchrift.“ Die 
franzöſiſche Regierung fürchtet, daß eine Geſundung der 
deutſchen Verhältniſſe ſich für Frankreich nachteilig aus⸗ 


wirken könnte und verlanat deshalb Sicherungen, die 
die deutſche Regierung nicht geben kann. Hier rufen 


ih beide Seiten ein „Nein!“ entgegen. 

Mit größter Aufmerkſamkeit verfolgt man die Entwick⸗ 
lung dieſer Dinge in Polen. Daß Frankreich auf die pol⸗ 
niſchen Sorgen Rückſicht nehmen und von Deutſchland den 


Verzicht auf territoriale Reviſionen des Verſailler Ver⸗ 


trages verlangen wird, ſcheint nach der erwähnten Rede des 
Miniſterpräſidenten Laval ſicher zu ſein. An Mahnungen 
und Ratſchlägen. die an die Adreſſe Frankreichs u 

olen 


Auch auf einem anderen Gebiet iſt Polen auf dem 
Sprunge, ſeinen Vorteil wahrzunehmen. Die Bemühungen 
des Völkerbunds um die Beilegung des chineſiſch⸗japaniſchen 
Konflikts ſind bis zur Stunde ſo gut wie ergebnislos. Der 
Kampf in der Mandſchurei dauert ununterbrochen an, und 
paar zum Vorteil der Japaner. Das Kampfaebiet greift 
chon in die ruſſiſche Einflußſphäre über. Die Sowjetregfe⸗ 
rung muß jedoch zuerſt für eine Rückendeckung Sorge 
tragen, wenn ſie ſich Japans erwehren will. 


Hier iſt der 
rund zu ſuchen, für die Bereitwilligkeit Moskaus, die Ver: 


80. Jahrgang 


grankreichs Druck auf England 


Der Pfundſturz und die Reparationstonferenz 


| London. 
Abſchwächung des Pfundes widerſpricht „Financial News“ 
den Pariſer Behauptungen, wonach dieſe auf engliſche Auf⸗ 
käufe von Auslandsdeviſen zurückzuführen ſei. Ein ſolches 
Vorgehen ſei zu einer Zeit, in der die jahreszeitlichen und 
anderen Umſtände gegen den Sterling arbeiten 
würden, reichlich unwahrſcheinlich. Es ſei Tatſache, daß 
z. B. am Donnerstag Frankreich der Hauptverkäufer 
von Sterling geweſen ſei. Da in der Vergangenheit franzö⸗ 
ſiſche Abzüge ſehr häufig mit politischen Ereigniſſen zuſam⸗ 
mengetroffen ſeien, jo ſei ein Zuſammenhang der gegenwär⸗ 
tigen Abzüge mit der kommenden Reparationskonferenz nicht 
ſchwer zu erkennen. 2 E 
„Daily Herald“ äußert die Anſicht, daß der 
NRfundfall auf neue franzöſiſche Abzüge zu⸗ 
rückzuführen ſei. Für dieſe Abzüge ſeien drei Gründe 
vorhanden: l 5 

Der 1. ſei, daß die Sranzojen die Haltung Englands bei 
den bevorſtehenden Tribut⸗ 
handlungen beeinfluſſen wollten, N 

2. jet die franzöſiſche Regierung durch die Zollpo⸗ 
litik Englands unruhig geworden und N 


Im Zuſammenhang mit der neuerlichen. 


und Schuldenver⸗ 


3. würden die franzöſiſchen Banken wahrſcheinlich dem⸗ 
nächſt in Schwierigkeiten kommen und wollten 
daher flüſſige Gelder zur Hand haben. 


Englands Standpunkt i 
in der Reparstionsfrage 
Berlin. Ueber Lavals Erklärung, daß die Reporatio⸗ 
nen das Vorrecht vor den privaten Auslandsſchulden hätten, 
befragt, erklärte, nach einer Meldung Berliner Blätter aus 
Waſhington, Staatsſekretär Stimſon, die Frage der Prio⸗ 
rität ſei bekanntlich umſtritten. Die britiſche Regierung 
nehme, joweit in Waſhington bekannt ſei, einen Standpunkt 
ein der dem nach den Preſſeberichten von Lapal vertretenen 
direkt entgegengeſetzt ſei. Auch die amerikaniſche Regierung 
habe beſtimmte Anſichten hierüber, habe aber bisher noch 
keine offizielle Stellung dazu eingenommen und könne das 
auch im gegenwärtigen Augenblick nicht tun. Zur Frage, 
welche Ermäßigung Amerita Frankreich im Falle der Re⸗ 
duzierung der Reparationen gewähren werde, erklärte 
Stimſon, er möchte ſich zur Zeit nicht darüber äußern. 


Zuſammenſtäße zwiſchen Arbeitzloſen und Polizei 


Etraßengeſechte in London — demonſtration in Washington — Blutige Kümpfe in Spanien 


London. Am Freitag fanden in London an mehreren 
Stellen Arbeitsloſenkundgebungen ſtatt, 
teilweiſe in Straßengeſechte zwiſchen Poliziſten und Arbeitsloſen 
ausarteten. i 
ordnung zurückzuführen, wonach vor den Arbeitsnachwe n 
leine Anſammlungen und Anſprachen mehr jtait- 
finden dürfen. Aeberall waren Poliziſten aufgeſtellt, die jeden 
Redner ſoſort unterbrachen. Als einer der Agitatoren ſeſtge⸗ 
nommen wurde, griff die Menge die Schutzleute an und bew orf 
ſie mit Flaſchen, ſo daß dieſe von ihren Stöcken Gebrauch machen 
mußten. An einer anderen Stelle beſetzten die Arbeitsloſen 
einen Neubau und bewarfen die Poliziſten mit Backſteinen, 
wobei mehrere Fußgänger verletzt wurden. Bei einer dritten 
Kundgebung entſpann ſich eine einſtündige Straßenſchlacht zwi⸗ 
ſchen etwa 500 Arbeitsloſen und Schutzleuten. Auf beiden Seiten 
wurden 20 Perſonen verletzt. Eine größere Zahl von 
Arbeitsloſen wurde feſtgenommen. 


Badens Staatspräfident bleibt 


Bei der Neuwahl des badiſchen Staatspräſidenten durch den 
Badiſchen Landtag wurde Dr. Schmitt, der dem Zentrum ange⸗ 
hört, wiedergewählt. 


handlungen über den Nichtangriffspakt mit Polen wieder 
aufzunehmen. Ob es der ruſſiſchen Regierung ernſtlich um 
eine Verſtändigung mit Polen zu tun iſt, oder ob es ihr 
nur auf eine Demonſtration ankommt, iſt noch ungewiß. 
Vor einigen Wochen waren die Machthaber in Moskau nicht 
bereit. an Polen Zugeſtändniſſe zu machen; der plötzlich voll⸗ 
zogene Stellungswechſel kam daher überraſchend. Daß das 
polniſche Volk den Frieden mit Rußland will, iſt außer 
Zweifel, außerdem würde in dem Pakt wohl auch die pol⸗ 
niſche Weſtgrenze ruſſiſcherſeits anerkannt werden. Die 
Unterſtützung Frankreichs wird nicht fehlen. Vielleicht iſt 
der franzöſiſch⸗ruſſiſche Pakt neben anderen Gründen auch 
darum noch immer nicht unterſchrieben, weil man dadurch 
Rußland zur Nachgiebigkeit gegen Polen zwingen will. Die 
polniſche Diplomatie ſtellt bereits größere Anſprüche und 


den rumäniſchen Bundesgenoſſen. Kommen dieſe Verträge 


zuſtande, dann bekommt Polen auch die längſt erſehnte Be⸗ 
1. 


If. 


megungsfreiheit gegen Deutſchland. 


die 


Die Kundgebungen find auf eine neue Polizeiwer: | 


nerlangt von Rußland auch einen ähnlichen Vertrag für | 
Reichskanzlei eine ſchriftliche Verwahrung der hei 
ſchen Reg 
Reichsjuſtizminiſter weitergeleitet worden. 


Große Kundgebung vor dem 
Weißen Haus 
New Vork. Wie aus Waſhington gemeldet wird, fand am 
Freitag vor dem Weißen Haus eine große kommumiſti⸗ 
ſche Kundgebung ſtatt, wobei 13 Perſonen verhaftet 
wurden. Dem Präſidenten Hoover und der amerikaniſchen Re— 
gierung wurde auf Rieſenplakaten die Vernachläſſigung 
der Arbeitsloſen vorgeworfen. RL 


Blutige Zufammenftöße in Spanien 
Ein Toter, 8 Schwerverletzte. 

Madrid. Im Ort Almodovar verlangten die Landar⸗ 
beiter die Ausweiſung ortsfremder Arbeiter, was von den 
Eutsbeſitzern verweigert wurde. Darauf entſtand große Er⸗ 
regung unter den Landarbeitern, die ſich in ſeindſeligen 
Kundgebungen Luft machte. Die zum Schutz der Gutsbeſitzer 
eingetroffene Polizei wurde von den Landarbeitern mit 
Schüſſen empfangen, worauf die Polizei ihrerſeits das 
Feuer eröffnete. Der blutige Kampf hatte einen Toten 
und 8 Schwerverletzte zu Folge. a 


Vorgänge in Hefjen 

Darmſtadt. Amtlich wird mitgeteilt: Die geſtern nach⸗ 
mittag bei verſchiedenen führenden Perſönlichkeiten der Natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Partei Gau Heſſen, durchgeführten Hausſuchun⸗ 
gen, die ſich auf die Nachprüfung der in den Beſitz des Ober⸗ 
reichsauwaltes gelangten Notverordnungen der illegalen nativ: 
nalſozialiſtiſchen Regierung und andere Schriſtſtücke erſtrecken. 
haben in vollem Umfange zum Erfolg geführt. Die 
Echtheit der Dokumente ſteht nunmehr we außer allem 
Zweifel, wie die Tatſache ihrer Abfaſſung durch Gerichtsaſſeſſor 
Dr. Veſt und Komplicen. 


Heſſiſche Vorſtellung beim Reichskanzler 
Darmſtadt. Von der Preſſeſtelle der heſſiſchen Regierung 
wird folgende amtliche Mitteilung ausgegeben: „Die durch die 
Telegraphen⸗Union verbreitete Erklärung des Oberreichsan⸗ 
walts hat am Freitag zu einem Schritt der heſſiſchen Staats⸗ 
regierung beim Reichskanzler geführt. Im Auftrage der heſſi⸗ 
ſchen Staatsregierung, insbeſondere des heſſiſchen Innenmini⸗ 
ſters, iſt am Freitag nachmittag der heſſiſche Geſandte beim 
Reichsjuſtizminiſter und Reichskanzler vorſtellig geworden wegen 
der Behandlung, - 
die die Hochverratsangelegenheit des heſſiſchen national: 
ſozialiſtiichen Landtagsabgeordneten und Amtsanwalts 
Leit in formeller wie ſachlicher Hinſicht durch den Ober⸗ 
reichsanwalt in der Sache erfahren hat. 
Man darf annehmen, daß dabei auch auf die Stellungnahme 
des Oberreichsanwalts bei den entſcheidenden Beſprechungen 
im preußiſchen Miniſterium des Inneren zu der Hause 


ſuchungsaktion hingewieſen wurden“, 


An zuſtändiger Berliner Stelle wird beſtätigt, deß bei der 


ierung eingegangen iſt. Das Schreiben iſt an den 


* 


Der Wahlterror vor dem Breifer Prozeß 


Liebermann der beſtgehaßte Politiker — Revolutionäre Gürungen in Polen 


Warſchau. In der Freitagverhandlung des Breſter Pro⸗ 
zeſſes ſagt der Zeuge Solak aus, daß er Witos noch aus den 
Unabhängigleitsagitationen in Oeſterreich könne und daß dieſer 
immer zum Wohle Polens tätig war. Es gelang Witos die 
Bauern zuſammenzuhalten, die aber ſeit dem Mai 1926 immer 
unzufriedener wurden, weil ſie ein anderes Polen ſich erhofft 
haben In Kleinpolen war die Stimmung unter den ukraini⸗ 
ſchen Bauern immer geipannter, man war dem ganzen Syſtem 
feindich geſinnt. Ein weiterer Zeuge gibt an, daß während der 
Wahlen 1928 der Terror jo groß war, daß ein Kaufmann 
einem Kandidaten der Witosgruppe nicht einmal ein Glas 
Waſſer geben wollte, weil er befürchtete, daß man ihn dafür 
überfallen wird und daß damals zu kandidieren, mit Todes- 
gefahr verbunden war Der Abg. Pawlowski erklärt, 
daß Liebermann ſeit feiner Anklage gegen Czech o⸗ 
wie; vor dem Oberſten Tribunal der beſtgehaßte 
Politiker Polens war und daß man ihn mit allen Mitteln ver⸗ 
folgte und beleidigte. Als die Offiziere im Sejm erſchienen, 
war man der Meinung, daß ein zweiter Staatsſtreich vollzogen 
wird. Die Verfaſſung iſt wenig geachtet worden und über die 
Auslegung des Rechts erfuhr eine Interpretation, die den bis⸗ 
herigen Gebräuchen widerſprach. Abg. Wykrzykowski er⸗ 
zählt, daß er mit Liebermann Czechowicz angeklagt habe, was 
durch Beſchluß des Sejms erfolgte. Dies war notwendig, weil 
Pilſudski erklärt habe, daß die Budgetüberſchreitun⸗ 
gen nicht vor den Sejm kommen, weil hierzu der Seim zu 
dumm jei, Soweit feſtgeſtellt werden konnte, find für Wahlen 
s Millionen unrechtmäßig cusgegeben worden. Lie: 
bermann habe ſchon bei der Schlußrede im Anklageakt vor dem 
Tribunal geſagt, daß er unabhängig aller rechtlichen und 
moraliſchen Folgen hier keine Perſonen könne, ſondern 
nur das Recht in Polen zu verteidigen habe. Die Aktion des 
Centrolews war eine Folge der notwendigen Abwehr auf die 
Geſchehniſſe, die ſich damals in Polen vollzogen. Man kann 
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Der Dichter Stefan Zweig 50 Jahre alt 
Stefan Zweig, der ſeinſinnige Dichter und Eſſayiſt, geging am 
28. November ſeinen 50. Geburtstag. Zweig ſtammt aus Wien 
und veröffentlichte ſchon als 19 jähriger mehrere Gedichtbände, 
denen einige Dramen wie „Jeremias“ und „Therſites“ folgten. 
In letzter Zeit iſt Zweig mit mehreren Novellenbänden, litera⸗ 
riſchen Eſſavs und einem Werk über den franzöſiſchen Staats⸗ 
mann Fouche hervorgetreten. 


— — 


Helene Chlodwigs Schuld und Sühne 


ROMAN VON .SCHNEIDER:FOERSTL 
=RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG Oos KAR MEISTE WERDAU SA 
(14. Fortſetzung.) 


Vorläufig liebte fie Franke! Liebte ihn noch h 1 
innlicher, als es je der Fall geweſen war. Nicht einmal 
mberto — das Weinglas. welches neben ihrem Teller ſtand 
klirrte auf dem Tiſch und ließ einen Nie det braunen Fleck 
auf dem weißen Tuch erfcheinen. der ſich gierig weiterfraß 
„Was iſt gewelen, Helene?“ Be 
„Sie ſehen doch — mein Glas!“ u fie erregt hervor 
„Sonit nichts?“ ſagte er, bückte ſich nach feiner Serviette 
und tupfte damit über die naſſe hd 8 
Das Mädchen erſchien, nahm Gedeck und Damaſt hinweg 
und erſetzte es durch Neues, \ 
Draußen hatte es zu regnen aufgehört. 
mehr ganz leiſe Wenn ein Windftoß durch das Blattwerk 
ache rieſelte es wie aus Brauſen auf den ungeſchnittenen 
aſen. Das breite Aftwerk eines Birnbaumes wippte leiſe 
an die Fenſter. Dann fuhr die ſchöne 11 * zuſammen und 
warf einen erſchrockenen Blick nach den Scheiben, über 
welchen die Vorhänge Bufämiengeaogen waren, da fie die 
grellen Blitze, welche vor einer ! iertelftunde niedergezudt 
waren, nicht ſehen wollte. a h 
Averſon erhob ſich und 41.0 die Türe, welche ins Freie 
ging Ein Strom köſtlich friſcher Luft teilte die Schwüle des 
Raumes, „Wollen wir noch eine kleine Promenade machen? 
Rage er nach dem Stuhl zurück, in welchem Helene ſaß 
„Jetzt? Die Wege ſind klatſchnaß.“ 1 
haben und ſehr böſe fein, 


URHEBER 


„Würden Sie etwas dagegen 
wenn ich allein ging?“ ; 

Sie ftand ſchon auf den Füßen und kam zur Türe. „Ich 
begleite Ste Es iſt unleidlich dumpf im Hauſe. Martha 
muß mir nur noch ſchnell meine Ueber 3 7 bringen Haben 
Sie noch eine Minute Geduld lieber Aver on.“ ' 

Er ſtand auf der breiten Veranda, deren Stufen in den 
Garten hinabführten, verſpürte, wie fi eine Hand durch 
ſeinen Arm ſchob und ein Kopf an feine Schulter lehnte 
Aber er wandte das Geſicht nicht, ſondern hielt es geradeaus 
gerichtet, als ſuche er drüben am Saum der Berge etwas. 
das er nicht finden konnte. 

Als er den Weg nach dem Wald einſchlug, hielt ihn Helene 


heißer, noch 


Es tropfte nut 


ſeit 1923 in Polen von einer revolutionären Gärung ſprechen 
und gerade der Centrolew war beſtrebt die Ereigniſe immer 
auf den rechtlichen Weg zu führen. Es folgten dann noch eine 
Reihe von Anfragen und Richtigſtellungen von den Angeklagten 
Liebermann und Ciolkosz, worauf die Sitzung auf den Sonn⸗ 
abend vertagt wurde. 


Rückkehr des Miniſterpräſidenken Pryſtor 

Miniſterpräſident Pryſtor kam heute mit dem um 6,40 Uhr 
eintreffenden Schnellzug in Warſchau an. Der unerwartete 
Abbruch ſeines Aufenthalts in Krynica wird mit den Gerüchten 
über eine bevorſtehende Umbildung des Kabinetts in Zuſam⸗ 
menhang gebracht. Dieſe Gerüchte entſtanden vor einigen Ta⸗ 
gen nach der Sitzung des Wirtſchaftskomitees des Miniſterrats, 
in dem Miniſterpräſident Pryſtor ſcharf vorgetreten ſein ſoll. 
und erhalten ſich hartnäckig. 


Die polniſch-ruſſiſchen 
Battverhandlungen 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat 
Außenkommiſſar Lit win ow dem Rat der Volkskommiſ⸗ 
ſare Bericht über ſeine Verhandlungen mit dem polniſchen 
Geſandten Patek erſtattet. Der Nat der Volkskommiſſare 
billigte die Stellungnahme Litwinows und erteilte ihm wei⸗ 
tere Vollmachten. Der bisherige Sie ene zwi⸗ 
ſchen Patek und Litwinow hat ergeben, daß ein Paktabſchluß 
auf große Schwierigkeiten ſtößt, da Rußland keine 
Sicherheit der polniſchen Grenzen gegenüber 
anderen Staaten zu gewährleiſten wünſcht. Außerdem will 
die Sowjetregierung auch ihre bisherige Haltung in der 
Wilnafrage nicht ändern. Eine polniſche Antwort auf die 
letzten Erklärungen Litwinows iſt noch nicht eingetroffen. 


Sieben Todesurteile wegen Spionage 

Warſchau. Wie aus Wilna gemeldet wird, wurden von dem 
Standgericht in Baranowitſchi nach einer dreitägigen 
Prozeßverhandlung am Donnerstag ſieben Weißruſſen wegen 
Spionage zugunſten Sowjetrußlands zum Tode durch den 
Strang verurteilt. Da in dem ſtandgerichtlichen Verfahren Be⸗ 
rufung unzuläſſig iſt, hat ſich die Verteidigung an den Staats⸗ 
präſidenten mit der Bitte um Begnadigung gewandt. Wenn der 
Staatspräſident im Laufe von 24 Stunden von ſeinem Gnaden⸗ 
recht keinen Gebrauch macht, wird das Urteil ohne 
weiteres vollſtreckt. 


Neue Kämpfe in der Mandſchurei 


London. General Honjo, der japaniſche Oberbeſehls⸗ 
haber in der Mandſchurei, hat einen neuen Angriff auf die 
chineſiſchen Stellungen ausgeführt. Obwohl in Tokio eine Ab⸗ 
ſicht, ſich in den Veſitz von Tſchintſchau zu ſetzen, immer wieder 


verneint wird, ſo ijt doch der Zweck des neuen ſapaniſchen An⸗ 
eriſſs oſſenſichtlich kein anderer, als die chineſiſchen Truppen 
bei. Tſchintſchau zu zerſtreuen. An der Eiſenbahn Peking⸗Muk⸗ 


den, 8 Kilometer weſtlich von Mukden, ſtießen Japaner mit den 
chineſtichen Streitkräften zuſammen. Nörbplich von Tſchintſchau 
kam es zu einem Zuſammenſtoß von japaniſchen und chineſiſchen 
Panzerzügen. 

* 

London. Die Unruhen in Tientſchin nahmen am Freitag 
ihren Fortgang. Der Kompf begann nach japaniſcher Darſtel⸗ 
lung, als chineſiſche Soldaten die japaniſche Konzeſſion bes 
ſchoſſen. Nach chineſiſchen Behauptungen iſt die Eröffnung des 


zurück „Es iſt zu naß, Averſon. Hier haben wir doch 
wenigſtens Kies unter den Füßen Sie zeigte nach den ver; 
ſchlungenen Wegen, die den Garten durchkreuzten und zog 
ihn mit ſich fort I 

Etwas ſchmerzhaft Gequältes ſtand in ſeinem Geſichte, das 
ſie in der herrſchenden Dämmerung nicht zu ſehen vermochte 
„Wenn hier erſt Kinder durch Hecken und Zäune tollen, liebe 


Helene, wie bitter hart wird das für mich ſein, wenn ich nur 
von der Ferne dabei zuſehen und mich an Ihrem Glücke 


freuen darf.“ g 5 

„Wir werden keine Kinder bekommen,“ ſtieß ſie hervor. 

„Das kann unmöglich Ihr Ernſt ſein, Helene“ a 

„Doch! — Ich will keine Nachkommenſchaft! Wenn ich ein- 
mal tot bin, ſoll es zu Ende fein, Ich will die Gewißheit 
Maße daß ich niemand zurücklaſſe, wenn ich die Augen zu— 
mache.“ ; 

„Und Ihr Mann?“ 

Der Frauenarm zuckte ruckartig in dem feinen, jo daß er 
ihn feſter an ſich drückte f 

„Wie meinten Sie das, lieber Averſon?“ Ihre Stimme 
war unſicher, verängftigt. N 

„Es wäre ja möglich, daß Dr. Franke Sie überlebt, er⸗ 
klärte “ ruhig. 

0 „ 


Averſon vernahm das Aufatmen, das ihre Bruſt hob, und 
ſuchte mit grübelnden Augen durch das Dunkel. Gab es noch 
irgendeine Möglichkeit, ſie vor dem Abgrund zurückzuhalten 
ehe er ſie zerſchmettert in denſelben 1 00 ſah? Er liebte 
fie ehrlich Und doch war in ſo mancher Stunde eine gewiſſe 
Verbiſſenheit in ſeiner Neigung, die ihn immer wieder nach 
Mitteln finnen ließ, fie Franke dennoch abzuſagen und als 
ſein Weib heimzuführen In Stunden ruhiger Ueberlegen. 
. ſiegte dann immer wieder das Gute in ihm und band 
eine Hände. daß fie nicht Schurkenarbeit lelſteten 

Die Wege waren in der Tat ſehr naß und Mee des 
Kieſes machten ſich da und dort häßliche Pfützen breit Man 
brach alſo den Spaztergang ab und aing ins Haus zurück 
Helene klagte über große Müdigkeit. Averſon, der ſeinen 
Wagen erſt für den andern aß beſtellt hatte, bekam eines 
det Gaſtzimmer zugewieſen und verabſchiedete ſich vor der 
Türe ihres Schlafzimmers mit einem Handkuß. „Schlafen 
Sie wohl, Helene, und haben Sie gute Träume.“ 

Ohne ihn anzusehen, ichlüpfte fie in ihr Zimmer. f 

Er öffnete die Türe zu dem ſeinen und ſog gierig die kühle 
Luft ein, welche durch die beiden großen Fenſter hereinkam 
An eines derſelben tretend, nahm er feine Zeitung heraus 
und ſteckte ſich eine Havanna in Brand. Ein feines kreis⸗ 
rundes Glutmal durchleuchtete das Auguſtdämmer, welches 
über dem Gelände lag. 


Feuers auf Tumulte chineſiſcher Soldaten in Zivilkleidern in 


der Nähe der ſapaniſchen Konzeſſion zurückzuführen. Der japa⸗ 
niſche Oberbefehlshaber hot an die Chineſen ein Ultimatum ge 
richtet, in dem die ſofortige Einſtellung aller Feindfeligkeiten 
und die Zurückziehung der chineſiſchen Truppen in eine Zone, 10 
Kilometer von Tienlſchin entfernt, gefordert werden. 

Das japaniſche Kabinett hat den Kreuzer „Jakimo“ (10.000 
Tonnen) nach Taku bei Tientſchin entſandt. 


Schlägereien im bulgarischen Parlament 

Sofia. Anläßlich det Kundgebungen am Jahrestege des 
Diktats von Neuilly hielt auch im bulgarichen Parlament 
ein Abgeordneter der Regierung eine Gedenkrede und forderte 
dabei die Anweſenden auf, ſich zu Ehren der bulgariſchen Kriegs- 
opfer von den Sitzen zu erheben. Hiergegen proteſtierten abet 
die Kommuniſten mit Hochrufen auf die Weltrevolür 
tion und Moskau und mit Niederrufen auf die imperta⸗ 
liſtiſchen Kriege. Die Weigerung der Kommuniſten, die bulga⸗ 
riſchen Kriegsopfer zu ehren, entfeſſelte einen ungeheuren 
Sturm der Entrüftung im geſamten Haufe, Abgeordnete aller 
Parteien fielen über die Kommuniſten her und nerprü⸗ 
gelten ſie. Im Laufe der Schlügereien wurden amtliche 
fommgniftiiche Mitglieder der Fraktion aus dem Parlaments- 
gebäude hin ausgeworfen. Wegen dieſes Verhaltens 
wurde die kommuniſtiſche Fraktion für 3 Sitzungen ausge 
ſchloßben. 5 


Polniſche Jollverhandlungen in Paris 


Der polniſche Außenminiſter weilt gegenwärti in 
Paris, wo er nicht nur an den Sitzungen des Völker und⸗ 
rates teilnimmt, ſondern auch mit den Mitgliedern der 
franzöſiſchen Regierun wichtige Ausſprachen hat. Ge⸗ 
rüchtweiſe ſollen bei Dielen Verhandlungen auch finanzielle 
und Zollfragen eine Rolle ſpielen. Aus dieſem Grunde hat 
Außenminiſter Zaleski auch eine Reihe von Beratungen mit 
Briand und den Miniſtern Rollin und Flandin gehabt. 
Gleichzeitig hält 5 in Paris auch der Departements⸗ 
direktor des Warſchauer Handelsminiſteriums, Sokolowski, 
auf, der ebenfalls Verhandlungen führt, die ſich auf Import⸗ 
und Exportfragen beziehen. Da in der letzten Zeit eine 
Reihe von Staaten ihre Zölle erhöht haben, darunter auch 
England, jo ſteht zu erwarten, daß auch die polniſche Re⸗ 
gierung ihre Zollpolitit revidieren wird, um ſo mehr als 
ahlreiche Staaten von der Meiſtbegünſtigung abgegangen 
find und ſich die Präferenzzollpolitik zu eigen gemacht ha⸗ 
ben. Die Beſprechungen A Außenminiſter Zaleski und 
der franzöſiſchen Regierung dürften eine Verſtändigung auf 
dieſem Gebiete zum Zweck haben. Beſonders geht es Polen 
um Forderungen für Zollſätze für landwirtſchaftliche Pro⸗ 
dukte, die in Anbetracht der Zollverordnungen von fremden 
Staaten auch polniſcherſeits einer Reviſion unterzogen 
werden müſſen. Die polniſche Regierung hat aber ſcheinbar 
die Abſicht, zuerſt eine Verſtändigung mit Frankreich zu 
erzielen, bevor ſie endgültige Beſchlüſſe faßt. 


Mord im Güterzug 

In einem leeren Wagen des von Czenſtochau nach 
Dombrowa⸗Gornicza verkehrenden Güterzuges fand man 
vorgeſtern die Leiche eines Mannes, die ſchreckliche Ver⸗ 
letzungen am Kopfe aufwies. Die Leiche war aller Klei⸗ 
dungsſtücke beraubt und zeigte am Halſe Schrammen, die 
darauf ſchließen ließen, daß das unglückliche Opfer vor 
ſeinem Tode noch, einen Verzweiflungskampf beſtanden 
hatte. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung führte zur Ver⸗ 
haftung des Landſtreichers Stephan Holorta, von dem, 
mit Blut befleckte Kleidungsſtücke gefunden wurden. Der: 
Verhaftete legte im Verlaufe des Verhörs ein Geſtändnis 
ab und erklärte, daß er den Mord begangen habe, um ſein 
Opfer zu berauben. Der Name des Opfers iſt noch nicht 
bekannt. Der Mörder wurde dem Gerichte eingeliefert. 
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Plötzlich nahm er die Zigarre von den Lippen und hielt 
ſie unker das Sims gedrüdt. „Alſo doch!“ Er hatte es bei⸗ 
nahe erwartet 0 a ; 

Unten kreiſchte ein Scho el. Man hörte, wie er vorſichtig 
weile in den Hals des Schloſſes geſchoben und edreht wurde. 
Aber es machte in der Stille der Nacht doch ein gewiſſes 
Geräuſch Eine Geſtalt, um deren Kopf ein ſchwarzer Schal 
geſchlungen war, betrat den Kiesweg, hob das Geſicht und 
ſah nach ſeinem Fenſter herauf 

Er war durch die Vorhänge gedeckt und ſpähte durch deren 
maſchiges Gewebe nach der ſchlanken Frau, dle jeßt leicht⸗ 
füßig zur Gartentüre lief, ſie age und nicht mehr in 
den ns drückte. Weit offen blieb fie ftehen, als fürchte 
das Meib, das ſetzt dem Walde zuhetzte, es könnte dadurch 
eine Minute Zeit verlorengehen. a 5 

Averſon wart feine Zigarre in den Toiletteneimer und 
knöpfte im Hinausgehen den Rock mit fliegenden Fingern 
u. Die Treppe knirſchte verräteriſch, als er fie mit drei 

prüngen hinunterturnſe Merkwürdig, daß man mit fünf⸗ 
zig Jahren noch ſolche Gelenkigkeit entwickeln konnte. 

Er nahm den gleichen Weg, den die Diva gelaufen war 
und verſchwand nach fünf Minuten in dem Streifen Waldes. 
der den ſteilen Hang verbrämte | 

Die Regengülle welche kurz zuvor niedergegangen waren, 
hatten das Wildwaſſer, welches ſonſt ganz manierlich in 
ſeinem Bette dahingurgelte, 11 einem reißenden Sturzbach 
anschwellen iaffen, der feine Waſſer donnernd zu Tal ſchickte, 
Der Steg, welcher ihn überquerte, 5 unter der Wucht 
des e welcher an ſeinen Holgzpfeilern rüttelte 

Averſon fühlte inſtinktiv daß er auf dem rechten Wege 
mar, als er die Richtung dahinnahm Er ſah Helene Chlod⸗ 
wig über das Geländer geneigt, nach der ai ſtarrend, aus 
der ohrenbetäubendes Braufen tönte und weißer Giſcht her⸗ 
een Fan Durch einen Baumſtamm gedeckt, beobachtete er 
ihr Tun ; 

Sie ſtand eine Weile mit ee Füßen und reg⸗ 
los vorgebeugtem Oberkörper, Dann ging fie die ſchmale 
Brücke zurück und ſtjeg das Geröll. welches den Waldbach 
fäumte, hinab 

Ab und zu kollerte ein Stein Dann blieb fie ſtehen, lauſchte 
nen der Höhe, ſetzte wieder Fuß um Fuß und taftete ſich 
weiter. N 5 5 

Averſon hatte die Stiefel abgeſtreift und folgte ihr, ummer 
rden den Bäumen Deckung ſuchend. Zuweilen mußte er 
tehenbleiben, wenn fie, den Kopf nach rückwärts wendend, 
in die Nacht lauſchte Plöhlich ſah er fie niederfnien und ſich 
über das giſchtende Waller neigen Einer ihrer Arme ſtreckte 
ſich weit vor. 

(Cortſetzung folgt.) 


Herr Mondſchein lernt tanzen 


„Komm heute abend beſtimmt, es iſt etwas ſehr Wich⸗ 
tiges“, telephonierte mir mein Freund Otmar Mondſchein, 
Chef der Firma Mondſchein und Tinkel. 

Sein Kontor lag im Hofe eines alten Hauſes, und als 
ich mir durch eine Wirxſal von leeren und vollen Kiſten, 
Ballen und Schachteln den Weg zu ihm gebahnt hatte, fand 
ich ihn gerade im Begriff, Rock und Hut anzuziehen. 

„Du mußt mich jetzt begleiten, lieber Freund“, ſagte er, 
klappte ſich den Hut auf die oberſte Kante ſeines kahlen 
Hauptes, ſchob ſeinen Arm unter den meinen und ſprach 
auf der Straße: „Ich nehme heute die erſte Tanzſtunde und 
möchte, daß du dabei biſt. Du wirſt mir ſagen, wie ich mich 
dazu anſtelle. Ich will nämlich“, fügte er hinzu, „die Steffi 
überraſchen. Das Mädl tanzt leidenſchaftlich gern.“ Mond⸗ 
ſchein war Junggeſelle und beſagte Steffi, jo nebenbei be- 
merkt, eine reizende, junge Dame aus der Modenbranche, 
ſeine Freundin. 

„Alles recht ſchön, aber ...“, erwiderte ich, ohne zu 
vollenden, nur mit einem bedenklichen Blick auf ſein korpu⸗ 
lentes Aeußeres. 

Er verſtand mich und meinte ſtolz: „Keine Sorge. Mein 
Gewicht iſt nur noch zweiundneunzig Kilo und fünfzig Deka. 
Dreißig Deka habe ich abgenommen.“ 

Mondſchein hatte ſich die Tanzſchule Vogelmayer zum 
Schauplatz ſeiner erſten Verſuche auf dem Gebiet der 
rhythmiſchen Bewegungskunſt erwählt. Sie befand ſich im 
erſten Stock eines Zinshauſes. Wir gelangten zuerſt in 
einen Raum, der als Garderobe diente. Eine ältliche Dame, 
die mit einer Handarbeit beſchäftigt war, ſaß darin und 
bewachte anſcheinend einen Pelzmantel, der als einziges 
Garderobenſtück einſam und verlaſſen an einem der zahl⸗ 
reichen Kleiderhaken hing. Aus einer offenen Tür zur 
rechten Hand drangen die Klänge eines ziemlich ſtrapazier⸗ 
ten Grammophons. 

„Die Herren wünſchen Privatunterricht?“ fragte die 
Garderobiere, worauf ich erſchrocken verneinte, Otmar ener⸗ 
giſch bejahte. 

„Herr Vogelmayer, Herr Vogelmayer!“ rief die Klei⸗ 
derbehüterin, und aus der obenerwähnten Tür ſchoß ein 
kugelrunder, kleiner Mann, der ſich uns mit gewinnendem 
Lächeln als Beſitzer und Tanzmeiſter in einer Perſon vor⸗ 
ſtellte. Anter ſeiner Führung betraten wir den Saal, in 
dem gerade eine ſehr beleibte Dame von einem eleganten 
jugendlichen Eintänzer umhergeſchoben wurde. 

„Fräulein Luiſe, übernehmen S' den Herrn“, ſagte Herr 

ogelmayer zu einem Fräulein, das uns entgegenkam, und 
zu Otmar gewendet, fügte er hinzu: „Meine beſte Eintän⸗ 
1 1 bei der müſſen S' tanzen lernen ob S' wollen oder 
ni Er ; 
Fräulein Luiſe lächelt hold, mein Freund Mondſchein 
grinſte etwas verlegen, und das Grammophon begann zu 
ſchnurren, quietſchen, grunzen. mn el 

„Wir beginnen mit dem Foxtrott“, dozierte Luiſe. 
„Ihre Linke leicht unterhalb meines rechten Schulterblattes, 
Ihre Rechte faßt leicht meine Linke ...“ 

Fräulein Luiſe war ſehr lang, ſehr ſchlank, ſie überragte 
Mondſchein um gut anderthalb Kopf. „Bitte, jetzt die 
Bewegung mit dem linken Fuß beginnen“, ſagte ſie, wäh⸗ 
rend ſie gleichzeitig im Takt der Muſik raſch nach rückwärts 
zu ſchreiten begann., Mein Freund folgte ihr widerjtrebend; 
die Beine und Füße ſeiner Lehrerin waren ihm arg im 
Wege, und je mehr er ſich anſtrengte, ihnen auszuweichen, 
deſto weniger gelang es ihm, ſo daß er ſchließlich Aehnlich⸗ 
keit mit einem balancierenden Seiltänzer bekam. 

„Bitte ganz natürlich zu gehen, ſo als ob Sie ſpazieren⸗ 
gehen würden“, hieß es. Die Ermahnung war gut gemeint, 
hatte aber für Fräulein Luiſe unangenehme Folgen, in⸗ 
ſofern als die Fußbekleidung Nummer vierundvierzig von 
Mondſchein in heftigen Kontakt mit der Nummer fünfund⸗ 
dreißig ſeiner Partnerin kam. Daraus entwickelte ſich in 
den nächſten fünf Minuten folgender Dialog: „'tſchuldigen, 
Fräulein, es iſt nicht gern geſchehn.“ — „ Bitte, bitte.“ — 
Au! Au!“ — „Pardon, liebes Fräulein, jetzt hab' ich 
Ihnen wehgetan!“ — „O bitte, das macht nichts — das bin 
ich ſchon gewöhnt....“ > x 

„Nicht in die Knie ſinken!“ — „Beine geſtreckt!“ — 
„Nicht auf d' Erd' ſchauen, Sie hab'n nix verloren!“ 
„Kopf hoch!“ — „Blick gradeaus!“ — „Natürliche Haltung, 
net ſo ſteif!“ Mit dieſen und ähnlichen Zurufen umkreiſte 
Herr Vogelmayer ſeinen neuen Zögling, ſo ungefähr wie 
der Schiedsrichter die Kämpfer in einem Boxmatch. 

„Aller Anfang iſt ſchwer — aber es iſt beſſer gegan⸗ 
gen, als ich gedacht hätte“, tröſtete Fräulein Luiſe, nachdem 
der Foxtrott vorbei war und Mondſchein erſchöpft und 
ſchweißtriefend neben mir auf die Bank ſank. . 0 

„Sie werd'n noch mein beſter Schüler, das ſeh ich ſchon 
jetzt“, meinte Herr Vogelmayer. g E 

„Nun werden wir den Tango probieren“, verkündete 
Fräulein Luiſe ein paar Minuten ſpäter. Dem Grammo⸗ 
phon entquoll eine ſentimental⸗ſchmachtende Weiſe. 

„Alſo bitte... aaniiins... zwaaaiii... draaaii . au! 
mein Finger ... Sie zerquetſchen mir ja die Hand! Nicht jo 
feſt halten... jetzt drehn ... Gotteswillen, nicht jo ge⸗ 
ſchwind .. gradaus... Freuzweis übertreten .... 

„Kruzitürken!“ ächzte Monſchein, der bei dieſer Gele: 
genheit ausnahmsweiſe ſich jeiber aufs Hühnerauge getreten 
war. Noch dazu ſang in dieſem Moment eine Stimme im 
Grammophon: 0 » ) 

„Der Liebe Wonnerauſch durchdringt mein Herz bei 
deinem Anblick, CTarmencita mia. AN 

Inzwiſchen waren noch andre männliche und weibliche 
Zöglinge verſchiedenen, zumeiſt reiferen Alters aufgetaucht, 
unter ihnen auch ein greisgraues, verſchrumpeltes Männ⸗ 
chen, das, von einer winzigen, jugendlichen Eintänzerin 
gejtüßt, ſteiſbeinig im Saal herumhüpfte. 

„Sie ſollten auch tanzen lernen“, bemerkte Herr Vogel⸗ 
mayer zu mir, „ſchaun S' Ihnen den Herrn Oberinſpektor 
an“ — er wies auf das alte Männchen —, „der halt ſchon 
Zweiundſiebzig iſt er 


“ 


bei der zweiundfünfzigſten Lektion. 
und ſagt, das Tanzen iſt ſeine einzige Sreudl...“ 

Zehn Tage nach den obengeſchilderten Ereigniſſen ſuchte 
ich wieder Mondſchein auf, um mich über ſeine Fortſchritte 
im Tanzen zu erkundigen. Ich konnte nicht gleich in ſein 


x 


Privatkontor, da deſſen Tür verjperrt war. Sonderbare 
Geräuſche Stampfen, Poltern und dazwiſchen etwas wie 
leiſer Geſang, drang zu mir heraus. Ich pochte ziemlich 
ſtark und rief laut: „Mach auf, ich bins!“ worauf die Tür 
geöffnet wurde und Mondſchein, hochrot, aber ſeelenver⸗ 
grügt, mich hineinzog. „Es geht famos“, ſagte er, ſich den 
Schweiß von der Stirn wiſchend, „ich zeig’ dir den Foxtrott.“ 
Er nahm einen Seſſel, drückte ihn feſt an ſeine Bruit, tanzte 
und ſang: „Wenn die Eliſabeth, nicht ſo ſchöne Beine 
hätt...“ Tango geht noch beſſer“, meinte er, innehaltend, 
den Seſſel wegſtellend und ſtatt deſſen mich ergreifend „paß 
mal auf... agaiiins ... zwaagiii ...“ Unglaublich, was für 
ein leidenſchaftlicher Tänzer der Mann geworden war! 

Der große Tag, an dem Fräulein Steffi überraſcht wer⸗ 
den ſollte, war gekommen. Mondſchein hatte mich zu dieſer 
958 in die Schmetterlingsbar eingeladen, und als ich 
hinkam, fand ich ihn ſchon an einem Tiſch in Geſellſchaft 
ſeiner reizenden Freundin. Stimmungsvolle Beleuchtung, 
feierliche Kellner, eine ſchmucke Jazzband mit funkelnden, 
blitzenden Inſtrumenten. Als die erſten Klänge erſchollen, 
erhob ſich Mondſchein, verbeugte ſich anmutig vor der er⸗ 
ſtaunten Steffi und forderte ſie zum Tanze auf. 

„Halt vielleicht gar tanzen gelernt. Wirklich! Du 
biſt ein goldiger Menſch!“ rief die entzückte junge Dame und 
wäre ihrem Freunde vor lauter Freude am liebſten um den 
Hals gefallen. Ich blickte ihnen gerührt nach, während ſie 
ſich gegen das Tanzpodium entfernten. Wie ſchön es iſt, 
einem hübſchen Mädchen eine Freude zu machen, dachte ich 
etwas melancholiſch. Als Mondſchein mit Steffi das Po⸗ 
dium betrat, wirbelte dort ſchon eine kompakte Maſſe 


u 


und Wissen 


en nach den anfeuernden Klängen der Jazzband. 
N 
Steffi umfaßte, in der nächſten Sekunde, unter der Ein⸗ 
wirkung eines wuchtigen Stoßes, mit unfreiwilliger Ge⸗ 
ſchwindigkeit ſich in Bewegung ſetzte und ſozuſagen kopfüber 
mit ſamt ſeiner Tänzerin in der Strömung verſank. Zwei⸗ 
mal ſah ich ihn auftauchen. Er ſchien jeden Widerſtand ge⸗ 
gen den toſenden Strudel aufgegeben zu haben, denn er 
wurde bald da, bald dorthin getrieben, und es ſchien mir, 
als ob er einen Solotanz aufführte, inſofern, als ſeine Be⸗ 
wegungen mit denen ſeiner Freundin gar nichts mehr ge⸗ 
meinſam hatten. Banger Ahnung voll harrte ich des Endes. 
Als die Muſik ſchwieg und die Tänzer ſich zerſtreuten, kamen 
auch die beiden wieder zum Vorſchein. Mondſchein hatte 
einen Stiefelabſatz eingebüßt, den ihm nachdrängende ſtür⸗ 
miſche Paare abgetreten hatten, Steffi hinkte auf einem 
Fuße und ein Beſatz ihres ſchönen langen Kleides ſchleifte 
am Boden. Sie ſchienen in einem heftigen Wortwechſel 
begriffen zu ſein, ſo daß ich es aus Diskretion vorzog, mich 
für die nächſten zehn Minuten in den Vorraum der Bar 
zurückzuziehen, noch ehe ſie ihre Plätze eingenommen hatten. 
Als ich wieder zurückkehrte, fand ich ſie, als ob nichts 
geſchehen wäre. Mondſchein hielt ſeinen abſatzloſen Fuß 
unter den Tiſch, und Steffi hatte gerade den verwundeten 
Beſatz mit einer Sicherheitsnadel befeſtigt. f 
„Unmöglich, zu tanzen, bei dieſem Gedränge, nicht 
wahr, Steffi?“ meinte Mondſchein. „Ganz unmöglich!“ er⸗ 
widerte die Gefragte mit reſignierter Miene. 
„Schade“, fügte mein Freund Mondſchein hinzu, „der 
Foxtrott iſt doch famos gegangen, nicht wahr Stefferl?“ 
„Ganz hervorragend famos!“ erwiderte Stefferl. Ich 
aber gedachte des bekannten geflügelten Ausſpruches mit 
einer kleinen Variation: Wenn zwei dasſelbe ſagen, ſo iſt es 
nicht dasſelbe. - L. Shermann. 


| Bildung 


„Genug mit deinem verdammten Geſchwätz!“ knurrte 
Scapy Surridge. „Wir von der alten Schule kommen noch 
immer am beſten vorwärts — auch ohne euren modernen 
Schnick⸗Schnack.“ 

„Eines Tages wirſt du es bereuen,“ ſagte der andere, 
„daß du dich heute weigerſt, mit mir zuſammenzuarbeiten. 
Einzelgänger haben heute keine Chancen, und — ohne dir 
nahetreten zu wollen, mein lieber Soapy — ein Mann mit 
deinen Bildungsmängeln ſollte ſich lieber jemandem an⸗ 
ſchließen, der auch die entſprechenden Kenntniſſe mitbringt.“ 
„Bis jetzt bin ich noch kein einziges Mal geſchnappt 
worden,“ erwiderte Soapy. ; 
„Nein, noch nicht,“ lächelte der andere. „Aber morgen 
oder übermorgen. Nimm doch Vernunft an! Ich will deine 
Mitarbeit, weil ich dich als einen verläßlichen Burſchen 
kenne; und weil du mir damals bei dem Einbruch im Bank⸗ 
hauſe Smith geholfen Haft. In meiner Organiſation wirſt 
du zehn⸗ und zwanzigmal ſoviel verdienen, wie du allein ein⸗ 
nehmen kannſt.“ 

„Organiſation!“ höhnte Soapy. „Immer dieſe blödſin⸗ 
nigen, kaufmänniſch klingenden Fremdworte. Ich hab' kein 
Vertrauen zu ihnen. Es kann jemand auch keines dieſer 
Fremdworte verſtehen und nicht in der Rechtſchreibung zu 
Hauſe ſein und dabei doch mehr leiſten als ihr, die ihr die 
Bildung gepachtet habt!“ 5 h 
Welling zuckte die Achſeln. „Nun, wie du willſt, Soapy. 
Du haſt ja etwas von einem Künſtler an dir, ich weiß. Aber 
es tut mir trotzdem leid, daß du nicht mit uns zuſammen⸗ 
arbeiten willſt. Es wäre beſſer für uns beide.“ 8 
Soapy ergriff Wellings Hand. „Tut mir leid. Ich trete 
aber keinen Organiſationen bei. Ich gehe einbrechen, wann, 
wo und wie es mir beliebt. Und wenn ich einmal Bildung 
brauchen werde, dann will ich gern zu dir kommen.“ 
Soapy kniete vor dem Safe und arbeitete mit den er⸗ 
fakrenen Fingern des Fachmannes an der Oeffnung des 
Schloſſes. Seine Hände waren mit dünnen Gummihand⸗ 
ſchuhen bedeckt. Sorgfältig lauſchte er, und endlich trat das 
Erwartete ein. Sie ſchwere Türe des Geldſchrankes öffnete 
i 


Ja, Geld gab es reichlich hier. Das Royal⸗Tonfilmkino 
umfaßte dreitauſend Sitzplätze. Und an Sonnabenden war 
es immer ausverkauft. In der Nacht von Sonnabend auf 
den Sonntag und den ganzen Sonntag über wurden die Ein⸗ 
nahmen ſtets im Geldſchrank des Direktors aufbewahrt, um 
am Montag früh in die Bank getragen zu werden. Erſt am 
Montag konnte alſo der Einbruch entdeckt werden. Soapy 
zog Bündel von Banknoten hervor und immer neue, gewal⸗ 
tige Haufen Silbergeld. Soviel als nur möglich verſtaute er 
in ſeinen Geheimtaſchen. Als er ſich aufrichtete, merkte er 
erſt, wie ſchwer beladen er war. „Dieſe Kinobeſucher!“ 
ſeufzte er. „Alle bezahlen ſie mit Kleingeld.“ Seine Ta⸗ 
ſchen waren zum Berſten voll. Er zögerte. War es nicht 
geradezu eine Schande, all dies ſchöne Geld hier zurückzu⸗ 
laſſen? Er durchſtöberte ſeine Taſchen. Nicht mehr viel 
Platz. In einer ſteckte ein zuſammengefaltetes Abendblatt, 
auf dem er die Namen einiger Pferde notiert hatte, die ihm 
für das morgige Rennen als ausſichtsreich empfohlen wor⸗ 
den waren. Soapy füllte auch dieſe Taſche mit Silbergeld, 
ſchlug die Türe des Geldſchrankes zu und verließ das Büro. 
Sein Rückzug führte ihn durch den Kinoſgal. Welch unheim⸗ 
liches Dunkel! Durch die Türe hinter der Leinwand ent⸗ 
fernte er ſich. 1 8 

Pech? Sicherlich nur Pech! Es hätte doch nicht gerade 
dieſe Banknote ſein müſſen. 5 
„Wiſſen Sie vielleicht zufällig, wer Ihnen dieſe Bank⸗ 
der Bankkaſ⸗ 


Jacobs beſah ſich die Note. „Ja, ich erinnere mich,“ 
ſagte er. „Ich hatte geſtern abend ſchon mein ganzes Geld 
eingeſchloſſen, als ein gewiſſer Surridge in meinen Laden 
kam und Zigaretten kaufte. Er bezahlte mit dieſer Zehn⸗ 
ſchillingnote, und ich gab ihm von meinem eigenen Klein⸗ 
geld heraus. Die Note ſteckte ich in meine Weſtentaſche.“ 


note gegeben hat, Miſter Jacobs?“ fragte 
ſierer. 


| 
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Von John K. Newnham. 


„Danke vielmals, Miſter Jacobs! Und wer ijt diejer 
Herr Surridge?“ 
„Ein Kunde von mir. Er wohnt in meiner Nähe.“ 
8 5 N 


„Können Sie mir vielleicht jagen, Miſter Surridge,“ 


fragte der Polizeikommiſſar, von wem Sie dieſe Banknote 


erhalten haben?“ 

„Wie ſoll ich das wiſſen? Ich bin doch keine Regiſtrier⸗ 
kaſſe.“ ſagte Surridge. 

Der Kommmiſſar überlegte einen Augenblick. „Wür⸗ 
den Sie vielleicht die Freundlichkeit haben, ein paar Worte 
für a zu Papier bringen?“ ſagte er dann. 

„Wenn es Ihnen Spaß macht“. 

Er bekam Papier und Bleiſtift. „Alſo ſchreiben Sie 
bitte. Rotfuchs, Lieblingsblume, Maharadſcha. — Fertig?“ 
ä Soapy, mit völlig veränderter Schrift die Worte aufs 
Papier malend, die Finger in ſonderbarem Winkel zum 
Bleiſtift haltend, hielt inne. „Fertig.“ 

Der Kommiſſar nahm das Papier an ſich. „Drei ausge⸗ 
zeichnete Pferde“, ſagte er. „Haben geſtern eine ausgezeich⸗ 
nete Form bewieſen. Bitte nur einen Augenblick!“ Er be⸗ 
ſchäftigte ſich einen Augenblick damit, die Schrift auf dem 
Blatt Papier mit jener zu vergleichen, in der die gleichen 
Worte auf dem weißen Rande eines Abendblattes notiert 
waren, das man im Direktionszimmer des Royal-Kino ge⸗ 
funden hatte. Es waren völlig verſchiedene Schriftzüge. 
Aber der Kommiſſar ſchien ſich mehr für die Orthographie zu 
intereſſieren. „Rotfuks — Lieblingsbluhme — Maha⸗ 
ratſcha,“ ſtand völlig gleichlautend ſowohl auf der Zeitung 
wie auf dem Papier, das der Kommiſſar in der Hand hielt. 
Denn Soapys Rechtſchreibung war nicht jo einwandfrei, wie 
fie hätte ſein ſollen, auch wenn er nur drei Worte aus der 
Zeitung abzuſchreiben hatte. 

„Teufel!“ murmelte er, und dann — „Nichts!“, als man 
ihm die Anklage wegen Einbruchsdiebſtahls vorgeleſen hatte 
und ihn fragte, ob er hierzu etwas au bemerken hätte. 

„Bildung!“ ſchien ihm eine höhnende Stimme zuzu⸗ 
rufen 


Rälſelecke ' 
Gedantenkraining „ Hochſtayler⸗ 
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Seit langem war die Berliner Kriminalpolizei einer inter⸗ 
nationalen Hochſtaplerbande auf den Ferien. Bisher war es 
jedoch nicht gelungen, ſie zu verhaften, da die Hechſtapler es 
immer meiſterhaft verſtanden, den Ort ihrer Zuſammenkünfte 
geheimzuhalten. Endlich aber hatte man einen Anhaltspunkt 
gefunden. Ein aus grober Unachtſamkeit fortgeworfener Zette! 
(ſiehe Abbildung) fiel der Kriminalpolizei durch Zufall in die 
Hände. Sofort ſpielte der Telegraf. Eine verſchärfte Grenz⸗ 
überwachung ſetzte ein. Gewiegte Kommiſſare begaben ſich an 
den angegebenen Ort und erreichten auch alsbald die Feſtnahme 
der lange geſuchten Hochſtapler. \ 

Welche Grenze wurde überwacht und wo wurden die Ver⸗ 
brecher feſtgenommen? 
Auflöſung des Gedankenkrainings 

„Das Ji'mband“ 
Die acht Wörter ſind: Lübeck, Wagen, 
Kurve, Katze, Beiboot, Neger. 

Die Silben ſind: lü⸗gen⸗ha⸗ben⸗kur⸗ze⸗ bei ⸗ ne. 

Sprichwort lautet: „Lügen haben kurze Beine“, 


Hafer, Reben, 


Das 


ah, wie mein Freund mit einer eleganten Bewegung 
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Laßt Blumen ſprechen | 


Von Ricardo. D 
_ Er iſt im Dienſt und in Ehren grau * Alter | waren fie in Autotaxen in die Sohlen gegangen. Meiſter 
Soldat, Wachtmeiſter, iſt er und heute Reſpektsperſon in | Blubber blieb alleine übrig. Den gewaltigen! lumenſtrauß 


einem großen geſchäftlichen Unternehmen. Sein Wort, ſein 
Machtſpruch gilt in der Hausordnung mehr als das des 
Chefs. Nicht nur die Hausſchlüſſelgewalt liegt in ſeinen 
Händen, mehr, er iſt Ratgeber der angeſtellten Herren in 


ererbten Namens, zum anderen aber iſt es eine Art Cha⸗ 
rakteriſtik ſeiner Sprechweiſe: Meiſter Blubber blubbert 
nämlich beim Sprechen; das heißt, er überſtürzt die 
Worte, kaut jedes einzelne zweimal im Munde, bevor es 
in die Oeffentlichkeit dringt. Bei dem großen maſſigen 
Mann wirkt das etwas ſtark komiſch. — 

Es kam nun der Tag an dem Meiſter Blubber ſeinen 

60. Geburtstag beging. Alſo 60 Jahre alt iſt heute Meiſter 
Blubber! Das iſt in dem großen Haus keine alltägliche An⸗ 
gelegenheit. N 
„Sechs Flaſchen Kognak ſtiftete die Abteilung B. Ein 
Kiſtchen Zigarren kam von dem erſten Prokuriſten. Die 
offiziellen Ehrungen, das Geldgeſchenk und bedeutende 
Worte — der vielbeſchäftigte Chef ließ es ſich nicht nehmen, 
dieſen feierlichen Akt ſelbſt zu vollziehen, obwohl er 
gleich darauf zu einer Konferenz mußte, die ihn den 
Tag über dem Hauſe fernhalten ſollte. 
i Eine freudige, eine ausgelaſſene Stimmung herrſchte 
im Hauſe. Nacheinander kamen alle Angeſtellten, drückten 
Meiſter Blubber die Hand, wünſchten ihm 150 Jahre glück⸗ 
liches Leben und überreichten größtenteils kleine perſönliche 
Angebinde. Meiſter Blubber war gerührt. Gleich nach dem 
Frühſtück entkorkte er die erſte Flaſche Kognak und die 
geſetzteren Herren des Hauſes legten zuſammen und ließen 
zwei Kaſten Bier holen. Dann ſagte man Proſt! 

Fräulein Ida, die jüngſte Stenotypiſtin (drei große 
Kognaks hatte ſie auch zur Feier des Tages getrunken, ſpaß⸗ 
halber, da ſie unter keinen Umſtänden Spielverderberin 

jein will), Fräulein Ida kam gegen Mittag plötzlich auf 
den Gedanken, daß man Meiſter Blubber alles Mögliche 
geſchenkt hatte, aber keine — Blumen. 

„Schrecklich,“ rief ſie, lief in ihr Büro und tuſchelte zun⸗ 
gengeläufig mit den anderen reizenden jungen Damen. Und 
dann zückten alle gleich opferwillig ihre Handtäſchchen und 
eine Viertelſtunde ſpäter konnte Fräulein Ida dem Meiſter 
Blubber einen gewaltigen Blumenſtrauß überreichen. 

„Mit Blumen will ich dir den Lebensweg beſtreuen, 
5 Und alle deine Tage in Liebe ir nur weihen,“ 
ſprach Fräulein Ida, die die Verſe ſelbſt gedichtet hatte. 

Meiſter Blubber zerdrückte eine Träne. 

Mas,“ blubberte er gerührt, „Kinder, nei — — — das 
freut denn einen aber wirklich auch.“ —-— 

And dann wurde es ſehr gemütlich. Nach Büroſchluß 
blieben vier Herren und drei junge Damen (darunter na⸗ 
türlich Fräulein Ida) noch zuſammen. Man wollte irgend⸗ 
wo eine Taſſe Kaffe — und ein Schnäpschen dazu — trinken 
gehen. Und man ging. And es wurde ein bißchen ſpät. 
Und jo gegen Uhre ſieben, kalbacht war es, da war Meiſter 
Blubber der einzig Aufrechte in dem Kreis. Die Damen 
und Herren hatten ſich teilweiſe kombiniert und teilweiſe 


| 


vor jih auf dem Tiſch, ſaß er würdevoll auf dem Sofa der 
Kneipe und trank noch ein Bierchen. Dann ſtand er auf, 
klemmte ſich die Blumen unter den Arm und wankte nach 
Hauſe. Und unterwegs befiel ihn plötzlich ein furchtbarer 
Gedanke: Blumen? Und deine Frau zu Hauſe? Um Got⸗ 
teswillen — — — Meiſter Blubber kennt nämlich ſeine 
jähzornige, eiferſüchtige Frau, und er weiß auch, daß dieſe 
rau nicht ganz ohne Grund eiferſüchtig iſt. Und darum 
überlegte er in 1 8 Suff: Wenn ich nur mit Blumen 
bab ſie wird denken, die jungen Damen bei uns im Büro 
aben mir die Blumen... nei, man darf ſeiner Frau keinen 
Grund zur Eiferſucht geben — — — nein, nein, — — — 
Die Blumen müſſen weg — — —. 

Seine Gedanken verwirrten ſich; kein Wunder, denn 
der Kognak war gut und das Bier noch beſſer. Was aber 
mit den Blumen tun? Einfach wegſchmeißen, nein, dazu 
waren ſie zu ſchön und zu koſtbar. Was alſo tun? f 

Die Sache will überlegt ſein. Wo überlegt man beſſer 
als in der Kneipe? Meiſter Blubber geht in ſein Stamm⸗ 
lokal. Dort geht es hoch her. Man feiert irgend etwas. 

„Hallo“ ſchreit Meiſter Blubber in der Tür und ſchwingt 
ſeinen Blumenſtrauß. „Da komme ich ja Bean recht, wie?“ 

„Ja, das ijt aber nett,“ begrüßt ihn der Wirt, ein alter 
Duzfreund und Kompagniekamerad. „Emil, alter Junge, 
wo kommſt du her — — — Und die Blumen?“ h 

„Ach jo, die Blumen — — —“ macht Meiſter Blubber. 


„Die Blumen find für dich — — jawoll, für dich — — So 
bin ich — — Herzlichen e 5 N 

„Danke,“ ſagte der Wirt, „Danke mein lieber Emil, aber 
Geburtstag habe ich doch erſt nächſte Woche.“ 

„Soo — —“ ſtaunt Emil, na, dann — — — 5 

„Macht nichts, alter Junge,“ gröhlt der andere begei⸗ 
ſtert. „Ob heute, ob nächſte 
Hauptſache. Wir haben hier ger 
komme, trudel mal 18, alter Knabe — — — 8 

Emil trudelt und gewinnt eine Gans. And ſpät in der 
Nacht kam er nach Hauſe. Die Gans unter dem Arm. Seine 
Frau war bald verſöhnt, aber doch fragte ſie mißtrauiſch: 

„Und wo ſind die Blumen?“ 

„Blumen?“ fragte Meiſter Blubber. 

„Ja“, ſagt Frau Buller. „Die Blumen — — Ich traf 
doch vorhin Fräulein Krauſe und die erzählte mir, daß die 
Damen im Büro dir einen Blumenſtrauß geſchenkt haben. 

Da verliert Meiſter Blubber die Faſſung. 

„Achſooooo, die Blumen — — + ja, die Blumen — — 
hm, die Blumen habe ich für die Gans eingetauſcht — — — 
jawohl, eine Gans iſt doch reeller, nich?“ 

Frau Buller ſchwieg. Ihr Blick wurde Eis. Dann nach 
einer langen Pauſe a ie „Alſo das Fräulein im 
Gänſegeſchäft — — — der ſchenkſt du die Blumen? — — — 
die Blumen, die man dir altem Kerl — — —“ 

„Na, alter Kerl — —“ ſeufzt Meiſter Blubber me: 
lancholiſch. Seine Frau fand jetzt die Worte wieder und 
ließ eine Gardinenpredigt vom Stapel, wie er ſie lange 
nicht gehört hatte. — „Wie mans macht, macht man es 
falſch!“ ſagte ſchließlich Meiſter Blubber reſignierend. — 
„Und da jagen nun die Leute: „Laßt Blumen ſprechen — — 
Nee, ich habe die Naſe voll — — —“ ' 

Und er hat recht. Was foll ein Mann mit Blumen? 


6. 


oche, dein gutes Herz ißt die 
48 Gänſeverwürfelung — 


„Blumen? — “ 


Ein Kinderwunſch 


Wie ein Wirbelwind ſtürzte Frau Lucy in das Zimmer 
ihres Mannes, ſtellte ſich vor ihm hin und erklärte in ent⸗ 
betederim Ton: „Friedrich, du betrügſt mich. Es hat nicht 
den geringſten Sinn zu leugnen. Ich bin mir eh, Rap 
über alles im klaren. Soeben war ich hinter dir her und 
konnte dich beobachten. Du biſt in die Madagorſtraße 27 
gegangen, biſt in den dritten Stock hinaufgeſtiegen und haſt 
an die Wohnung zur Linken, Tür Nr. 9, geläutet. Dort 
wohnt ein gewiſſes Fräulein Pervenche, bei der du eine 
halbe Stunde verblieben biſt. Sind das Beweiſe genug?“ 
Nur mit Mühe konnte ſie ein Schluchzen unterdrücken, 
das ſich in ihrer Kehle brach und dann zu einem tiefen 
Seufzer wurde, in dem aber ein gewiſſer Zorn mitſchwang. 
Hierauf ſetzte ſie fort: „Wenn man bedenkt, daß wir 
kaum ein Jahr verheiratet ſind — — und ſchon mußt du 
eine Geliebte haben — — — Ach, meine arme Mutter 
hatte recht: Du biſt ein Ungeheuer!“ — \ 
Die Aufregung, in die ſie ſich hineingeredet hatte, über: 
mannte ſie. Ihre ganze Energie iſt dahin. Ihre roſigen 
Wangen wurden plötzlich bleich, eine Flut Perlen drang 
unter ihren geſenkten Lidern hervor. Sie fiel in einen 
Seſſel, der neben ihr ſtand, barg das Geſicht in die Hände 
und ſtöhnte: „Ach, wie bin ich unglücklich 5 
Ihr Mann, der an ſeinem Schreibtiſch ruhig las, hatte 
bei dieſer ungeſtümen Anrede verwundert aufgeblickt. 
Aber ſeine Hände erhoben ſich zu keinem Proteſte. Als 
der Tränenſtrom ſeiner Frau verſiegte, und ſie etwas ru⸗ 
higer war, ſagte er einfach: 5 
einen großen Fehler begangen: du hätteſt nicht vergeſſen 
ſollen, daß gegenfeitiges Vertrauen in der Ehe unbedingt 
notwendig iſt. — Was hat dich bewegen können, an mir 
zu zweifeln? — War ich denn nicht bisher der beſorgteſte 
und zärtlichſte Ehemann?“ — — — 
Sie antwortete nicht, aber in ihrem Geſicht malte ſich 
ein grenzenloſes Staunen; daß er ihre genauen Beſchuldi⸗ 


Durch drei Jahrzehnte 


Von Hans Bauer. 


Drei junge Leute, alle um die zwanzig herum, die ihre 
Kinder: und Jünglingszeit miteinander verlebt hatten, 
ſaßen beiſammen. Da ſie in den nächſten Wochen in die 
Welt hinaus verſtreut wurden, aber nicht für alle Zeit die 
Berührung miteinander verlieren wollten, gelobten ſie ſich, 
heute über zehn Jahre wieder an dieſer Stelle zuſammen⸗ 
zukommen. „Wir ſind“, ſo ſagten ſie, „noch jung. Noch iſt 
die Form nicht gegoſſen, in die ſich unſer Schickſal füllen 
wird. Noch iſt alles im Fluß und im Werden. In zehn 
Jahren aber ſind wir fertig. In zehn Jahren werden die 
Umriſſe unſeres Geſchickes ſcharf fixiert ſein. Es wird ſich 
gezeigt haben, was aus uns geworden iſt.“ b 

Ein Jahrzehnt verging. Die drei Jugendfreunde fanden 
ſich wieder zuſammen. „Ich muß geſtehen,“ ſagte der erſte, 
daß für mich der Zeitpunkt nicht gut gewählt iſt. Ich bin 
Architekt geworden. Aber das iſt eigentlich Nebenſache und 
iſt nicht das 8 Weſentliche. Es hängt für mich jetzt 
alles davon ab, ob ich den Auftrag für den Bau eines 
großen ſtaatlichen Gebäudes erhalte. Die Verhandlungen 
ſchweben. In vierzehn Tagen wird alles entſ ieden ſein. 
Dann weiß ich, wie ſich meine Zukunft geſtalten wird.“ 

„Mir geht es nicht viel anders,“ ſagte der zweite. „Ich 
habe ein Konfektionsgeſchaft. Aber das iſt kein endgültiger 
Zuſtand. Ich bewerbe mich um ein ſteinreiches Mädchen. 
Wenn ich Erfolg habe, ſitze ich mit einem Schlage im Geſchäßt 
meines Schwiegervaters, dem größten in ganz Stuttgart. 
„Wie ſich das trifft,“ ſagte der dritte. „Auch für mich 
werden die nächſten Wochen entſcheidend ſein. In vierzehn 
Tagen wird mein erſtes Theaterſtück aufgeführt. Meine 
Zukunft hängt von der Aufnahme ab, die es findet.“ 

Die drei Freunde zechten und plauderten und verſprachen 
ſich in die Hand, ſich über zehn Jahre wieder hier einzufinden. 

Wiederum verging ein Jahrzehnt. Wiederum ſaßen 
ſich die drei Männer gegenüber. — 

„Haſt du deinen Auftrag damals bekommen?“, wurde 
der erſte gefragt. — „Welchen Auftrag?“ fragte er unſicher 
zurück. — „Den Auftrag für den Bau eines ſtaatlichen Ge⸗ 
bäudes,“ ſoviel wir uns erinnern. — „Stand der damals in 
Ausſicht? Kann ſchon ſein. Aber das iſt ja ohne alle Be⸗ 
deutung. Hingegen führe ich jetzt einen Erbſchaftsprozeß, 


bei dem, nach Meinung meines Rechtsanwalts, 120 000 M. 


für mich herausſpringen müſſen. In drei Wochen iſt Termin. 
Es iſt ſchade, daß wir uns ſchon heute getroffen haben. Aber 
was iſt eigentlich aus deinen Heiratsahſichten geworden? 
„Aus meinen Heiratsabſichten?“ fragte der zweite er⸗ 
ſtaunt. „Jaſo .. . ich erinnere mich dunkel. Fangt mir 
nicht davon an. Das war eine der lächerlichſten Epiſoden 


| 


meines Lebens. Die Sache zerſchlug ſich damals irgendwie 
und ich bin nachträglich nicht böſe darüber... Der Vater 
des Mädchens hat ſpäter pleite gemacht. Er hat ſich als 
ganz trüber kommerzieller Glücksritter entpuppt. Aber 
was ich ſagen wollte: Ein Vetter von mir iſt in dieſen 
Tagen aus Amerika zurückgekommen und will ſich mit Ka⸗ 
pital an meinem Geſchäft beteiligen. Alles iſt jetzt im Wer⸗ 
den. Wir haben ungeheure Pläne. Von den nächſten Mo⸗ 
naten hängt Außerordentliches für mich ab.“ 

„Ich ſoll die Redaktion einer großen Zeitſchrift bekom⸗ 
men,“ ſagte der dritte. „Ich ſtehe mit zwei Mitbewerbern in 
engſter Wahl. Eine Woche noch und die Würfel ſind gefallen.“ 
Wiederum zechten und plauderten die drei und gaben ſich 
ihr Wort darauf, ſich über zehn Jahre wieder einzufinden. 

Ein neues Jahrzehnt verging. Der erſte und der dritte 
fanden 16 zuerſt an der gewohnten Stelle ein. „Um ein 
Haar“, ſagte der erſte, „hätte ich nicht kommen können. Eine 
überaus wichtige Angelegenheit ſchien meine Anweſenheit 
in Stettin zu erfordern. Gott ſei Dank iſt die Sitzung um 
zwei Tage verſchoben worden. Ich habe, wie du erfahren 
haben wirft, mich ganz der Politik zugewandt und es wird 
ſich in Stettin enfiheiben. ob 2 als Kandidat aufgeſtellt 
werde. Ich ſtehe und falle mit dieſer Kandidatur.“ 

„Auch für mich ſteht in dieſen Tagen viel auf dem 
Spiel,“ ſagte der dritte. „Der Verlag, bei dem ich das Lek⸗ 
torat habe, will mit einem anderen Perlage ne — 
Kommt die Fuſion zuſtande, dann werde ich in die Verlags⸗ 
leitung aufgenommen. Dann iſt mein Glück gemacht.“ 
Die Tür ging auf. Ein junger Mann trat ein. Er 
fragte, ob er hier recht komme. Er wolle zu den Jugend⸗ 
freunden ſeines Vaters. „And warum kommt Ihr 
Vater nicht ſelbſt?“ fragten die beiden anderen. 

„Er iſt vor vierzehn Tagen geſtorben. Mitten in der 
Arbeit, mitten in Plänen, mitten in Hoffnungen. Hätte 
er auch nur noch drei Wochen gelebt, würde ihm wahr⸗ 
ſcheinlich eine ſchöne reife Frucht ſeiner Lebengarbeit in 
den 7 — gefallen ſein: der Abſchluß eines Vertrages mit 
einer braſilianiſchen Firma.“ — — — 

Dei beiden Freunde ſchwiegen eine Weile. Dann ſagte 
der eine bon ihnen: „Er iſt der erſte von uns, deſſen Leben 
ſich überſchauen läßt.“ Nach einer Pauſe des Sinnens fügte 
der andere hinzu: „Ja, auch ohne den Vertrag...“ 

Der Sohn des toten Freundes fiel ihm ins Wort: „Ich 
werde das Werk meines Vaters ausbauen. In zehn Jaßren 
wird es ſich gezeigt haben, was ich aus ihm gemacht habe.“ 

Die Freunde ſahen ſich an — — und es ſtand plötzlich 
ein ſeltſames Lächeln auf ihren Geſichtern. 


— 
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„Mein liebes Kind, du haſt 


gungen mit einer ſolchen Ruhe hinnahm, ſchien ihr geradezu 
unbegreiflich. Er hielt eine Weile inne, legte ſeine ver⸗ 
löſchte Zigarette in den Aſchenbecher und ſetzte hinzu: 

„Du wirſt einſehen — einen Verdacht gegen mich ſogar 
vorausgeſetzt —, daß es deiner nicht würdig war, mir zu 
folgen, wie du es eben getan haſt. Ein kurze Ueberlegung 
in dieſer Hinſicht hätte dir nicht nur einen unnützen Weg 
erſpart, ſondern du hätteſt auch nie erfahren, daß ich heute 
um fünf Uhr bei dieſem Fräulein Pervenche war, die in der 
Tat eine Dame ſehr zweifelhaften Rufes iſt.“ 

Gewürzt von Verachtung rief ſie aus: 

„Ach jo! Zu der Schande alſo auch noc den Spott!“ 

„Du ſiehſt, ich leugne nicht,“ erwiderte er mit unbeirr⸗ 
barem Gleichmut. „Wozu wäre es auch nütze, da du mich 
doch geſehen haſt?“ — Im übrigen muß ich zugeben, daß 
dieſe zei Perſon ſehr verführeriſch iſt und ich begreife es 
ganz gut, daß ſie bei Männern ſo viel Erfolg hat.“ 

Er zündete ſich eine andere Zigarette an und fragte: 

Woher aber nimmſt du die Beweiſe, daß ich dich be⸗ 
tragen habe?“ 

Sie ſpran 

„Du kannst es 
erſinnen — — —“ 

„Biſt du deſſen jo ſicher? — —“ 5 : 

Während er das fragte hatte er die Lade ſeines Schreib⸗ 
tiſches geöffnet und einen Brief hervorgezogen, den er nun 
vorzuleſen begann. i N ; 

„Mein lieber Freund! 

Es iſt ein unangenehmer 


auf und ſagte nun zornig: 1 
dir erſparen, unglaubwürdige Lügen zu 


Dienſt, um den ich Dich heute 


bitten muß; Du biſt aber in Paris die einzige Perſon, die 


meine traurige Situation kennt. ö 
Du weißt, daß meine Frau, weil ſie zu anſpruchsvoll 
war, um das einfache Leben eines beſcheidenen Steuerein⸗ 
nehmers zu teilen, enies Tages mein Haus verlaſſen hat. 
Ich habe nither in Erfahrung gebracht, dar fie unter 
dem Namen Perverche in Paris lebt — ihre Adreſſe Toll 
Magadorſtraße 27 ſein — und daß ſie den Lebenswandel 
jener vielen führt, die, vom Luxus des Reichtums geblendet. 
as Wohlleben mit der Ehre bezahlen. Für mich iſt ſie 
tot; das Vergeſſen iſt de Blume, die am raſcheſten auf 
ſolchen Gräbern gedeiht. i 

Es handelt ſich aber um unſer Kind. Lili war ſchwer 
krank. Nur mit großer Mühe iſt es mir gelungen. ihr 
Leben a retten, das von einer ſchweren Grippe bedroht 
war. Nun ſpukt im Kopfe der Kleinen die Idee, eine jener 
fixen Ideen der Kinder, die ſich einbilden, ſie brauchten nur 
die ausgeſtreckten Händchen zu ſchließen, um ſchon den Ge⸗ 
genſtand ihrer Träume zu erhaſchen. 

Sie will eine Puppe, eine Puppe, die ſo groß ſein muß, 
wie ſie ſelbſt, eine Puppe, die ſpricht, geht und ſingt. 

Leider bin ich nicht imſtande, ihr dieſen Wunſ 
füllen, denn für mich iſt das eine viel zu große Ausgabe. 
So habe ich denn gedacht, Du könnteſt ihre Mutter auf⸗ 
ſuchen . Natürlich darfit Du ihr nicht jagen, daß ich es 
bin, der Dich ſchickt — — Erfinde eine Lüge, es wird ja nicht 
lo ſchwer ſein. Erzähle ihr, daß Du ihrem Töchterchen bei 
Bekannten in der Provinz begegnet biſt und daß die kleine 
Lili Dir dieſen Auftrag gegeben hat. Der 1 einer 
ſolchen Puppe wird für ſie beſtimmt keine Rolle ſpielen. Und 
vielleicht wird fie ſich auch Tagen, daß für eine Mutter wie 
ie: ſhon im Lächeln des Kindes die halbe Verzeihung 

egt —“ 

Friedrich unterbrach das Leſen und ließ den Brief auf 
den Tiſch fallen. „Das iſt eni Schulkollege von mir,“ er⸗ 
klärte er, „ein armer Burſche, dem das Leben übel mit⸗ 
geſpielt hat — — —“ “ 

Während er las, war nach und nach eine leichte Nöte 
in die blaſſen Wangen Lucys geſtiegen. Ihr Herz ging über 
von einer ſüßen Rührung, als ob das wiedergefundene Glück 
Tropfen um „ drauf niederfallen würde. Gern 
hätte ſie jetzt die kleine Träne verſteckt, die ſich jetzt hinter 
ihren Wimpern hervorſtahl, als indiskreter Zeuge ihrer 
Hewiſſensbiſſe, daß ſie an ihrem Mann, der ſo gut, ſo ein⸗ 
fach nd ſo ehrlich war, gezweifelt. 

„Und was hat ſie geſagt?“ fragte fie endlich. 

„Daß ſie wedet Tochter noch Mann hätte. Als ich aber 
mit Gewiſſensargumenten in fie zu dringen begann, da 
wurde fie ärgerlich und fait konnt es mir vor,“ figte er 
lachend hinzu, „daß fie mich vor die Tür geſetzt hat.“ 

Lucy war aufgeſtanden. Sie hatte ſich ihrem Mann 
genähert, ihm um den Hals genommen und ſchmeichelnd 
ihre Lippen auf ſeine gedrückt. Ein Gedanke ſchien von ihr 
Beſitz ergriffen zu haben. 

„Höre mich an,“ ſagte eſi leiſe, wenn es dir recht iſt, jo 
werden wir ſelber der kleinen Lili die Puppe ſchicken —“ 

Mit einem langen Kuß erwiderte er ihre Liebkoſung 
und antwortete: „Schau, mein Liebling, wie ich deine Ger 
danken erraten kann: es iſt ſchon geſchehen — —!“ 


zu er⸗ 


Die „Hilfsbereiten“ 

Wo die Not am größten, ijt die Hilfe am nächſten — 
ſagt ein Sprichwort, und das bezieht ſich auf die Steuer⸗ 
jorgen der Fürſt Pleſſiſchen verwaltung. Die Steuerjorgen 
des Prinzen von Pleß ſind zweifellos ſehr groß, größer als 
man anzunehmen pflegt. Sie ſind ſo groß, daß der Prinz 
den Völkerbund um Hilfe angerufen hat. Er hat dadurch 
ſoviel erwirken können, daf die Steuerbehörden die Lohn: 
Pane nicht mehr mit Beſchlag belegen. Weiter wurde dem 
Prinzen und dem Vertreter Polens beim Völkerbund an⸗ 
heimgeſtellt, die Steuerangelegenheit im gegenſeitigen Ein⸗ 
vernehmen zu regeln. Sie ſcheint bis jetzt noch nicht ge⸗ 
regelt zu ſein, was aus den polniſchen Preſſepolemiken her⸗ 
vorgeht. Selbſt in der letzten Seim'ikung wurde dieſe Frage 
geſtreift. Die Steuerangelegenheit des Prinzen von Pleß 
kann, nach Meinung der „Polonia“ ſehr leicht geregelt 
werden, denn dieſe Sorgen des Prinzen ſtellen für manche 
einflußreichen Perſönlichkeiten einen ſchmackhaften Biſſen 
dar. Ihnen winken die Millionen, die ſie dabei verdienen 
können. Darunter ſind ſolche Perſönlichkeiten, die da dem 
Prinzen in ſeiner großen Not gerne beiſpringen möchten, 
die ſich ſelbſt auf ihre Bekanntſchaften mit Miniſtern be⸗ 
rufen. Ferner ſollen nog ſolche dabei fein, die ſich auf 
ihre Verwandtſchaft mit den Führern des Regierungsblocks 
und anderer maßgebender Perſönlichkeiten berufen. Alle 
dieſe Herren bieten dem Prinzen von Pleß ihre Hilfe an, 
gegen Prozente von jenen Beträgen, die dem Prinzen ge: 
rettet werden. Die Hilfsbereiten ſollen jo zahlreich ſein, 
daß der Prinz ſich ihrer kaum noch erwehren kann. 

Wer ſind denn dieſe Hilfsbereiten? Sie werden nicht 
enannt, mit Ausnahme eines Poſener Rechtsanwalts, der 
ei uns weniger bekannt iſt Die „Polonia“ verſichert aber, 

daß das 100prozentige Patricten find. Das kann man 19 
lebhaft voritellen, denn alle anderen können unmögli 
„Einfluß“ auf die Miniſter haben und können auch unmög⸗ 
lich mit Führern des Regierungsblocks „verwandt“ ſein. 
Da heute 100prozentige Patroten nur noch im Sanacjalager 
ſein können, ſo liegt es klar auf der Hand, daß dieſe Hilfs⸗ 
bereiten heute Sanatoren ſein müſſen. — 

Obwohl die „Polonia“ die Namen nicht nennt und ihre 
Leſer mit der Bemerkung abſpeiſt, daß ſie ſtaunen würden, 
wenn ſie dieſe Namen zu hören bekämen, iſt die Kattowitzer 
„Polska Zachodnia“ über den „Polonia“⸗Artikel ganz aus 
dem Häuschen geraten. Sie bezeichnet den Artikel als eine 
„Provokaticn“, denn der Vorwurf wurde hier gegen das 
ganze Sanacgu.nger erhoben. Das iſt nicht der Fall, denn 
die „Zachodnia“ widerlegt ihre eigenen Behauptungen gleich 
in dem nächſten Satz, indem ſie mit dem Vorwurf heraus⸗ 
rückt, daß die „Polonia“ diesmal ſo gnädig war und den 
Betreffenden, der ſich beim Prinzen von Pleß mit ſeiner 
Hilfe vorgedrängt hatte, nicht genannt hat. 

Die Preſſepolemik kann uns gleichgültig ſein, aber die 
Sache ſelbſt iſt zweifellos intereſſant. Wohl iſt es zu be⸗ 
grüßen, daß ſich in der ment Zeit hilfsbereite Perſön⸗ 
ichkeiten finden, die dem Prinzen in ſeiner argen Bedräng⸗ 
nis „helfen“ wollen, obwohl gegen ihn ſchon jo oft und 
zum wiederholten Male gehäſſige Artikel in der „Zachodnia“ 
veröffentlich wurden. Prinz von Pleß iſt eben kein Ar⸗ 
beitsloſer und obwohl er mit argen Geldſchwierigkeiten zu 
kämpfen hat, ſo beſitzt er doch ein Vermögen. Die hilfs⸗ 
bereiten Herren wiſſen das nur zu gut und ſie wollen weni⸗ 
ger dem Prinzen ſondern ſich ſelbſt helfen. Von wem das 
Geld herkommt, iſt Nebenſache, denn Geld pflegt nicht zu 
ſtinken. Das wiſſen die 100prozentigen Patrioten ſehr gut. 


Vor einem neuen Vereins- u. Verſammlungsrecht 

Die Regierung hat dem Warſchauer Sejm einen Geſetzes⸗ 
entwurf, der ſich auf das Vereinsleben und das Verſammlungs⸗ 
recht bezieht, vorgelegt. Dieſes Geſetz dürfte jo ziemlich Alle, 
die ſich im öffentlichen und politiſchen Leben betätigen, intereſ⸗ 
ſieren. Wir ſchicken voraus, daß das neue Verſannmlungsrecht 
eine weſentliche Verſchlechterung der heutigen Beſtimmungen, 
die bei uns in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft in Kraft ſtehen, 
bedeutet. 

Der Geſetzesentwurf beſtimmt, daß eine jede Verſammlung 
2 Tage vor der Abhaltung der Polizei anzumelden iſt Eine 
Verſammlung unter freiem Himmel bedarf unbedingt einer 
Genehmigung der Polizeiverwaltung und muß mindeſtens 3 
Tage vor der Abhaltung angemeldet werden. Bei der Anmel⸗ 
dung muß der Einberufer ſeinen Vor⸗ und Zunamen, Ziel und 
die Tagesordnung der Verſammlung angeben, ferner muß er 
angeben, in welcher Sprache die Beratungen geführt, falls an⸗ 
zunehmen iſt, daß ſie nicht in der Amtsſprache geführt werden. 

Die Polizeibehörde verſagt die Genehmigung für die Ab⸗ 
haltung der öffentlichen Verſammlung, falls Befürchtungen be⸗ 
ſtehen, daß dadurch die öffentliche Ruhe und Ordnung bedroht 
werden ſollten, was dem Einberufer einen Tag vor der Ab⸗ 
haltung der Verſammlung mitgeteilt wird. Aus denſelben 
Gründen wird die Verſammlung unter freiem Himmel ver⸗ 
boten. Alle Verſammlungen unter freiem Himmel ſind zu ver⸗ 
bieten, jo bald fie einen halben Kilometer in der Nähe des 
Aufenthalts des Staatspräſidenten, ferner der geſetzgebenden 
Körperſchaften. während der Sejmſeſſion, der 
wie Kaſernen. Magazine, Feſtungswerke, Uebungsplätze und 
Schießſtätten. abgehalten werden ſollten. Mit Ausnahme der 
zum Waffentragen berechtigten Perſonen, darf niemand be⸗ 
waffnet in der Verſammlung erſcheinen, i 

Die Polizeibehörden können einen Vertreter zu der Ver⸗ 
fammfung delegieren, der dem Verſammlungsleiter ſeine Legi⸗ 
timation vorweiſen wird Der Vertreter hat das Recht, vom 
Verſammlungsleiter Auskunft über die Redner, Antragſteller 
und Reſolutionsvorſchläge zu verlangen, Der Vertreter der 
Polizei hat das Recht, die Verſammlung aufzulöſen, falls der 
Leiter ſeinen Verpflichtungen nicht nachkommt, die ſich auf die 
Einhaltung des Geſetzes, der Sicherheit. Ruhe und öffentlichen 
Ordnung beziehen und falls der Leiter auf Anordnung des 
Polizeivertreters die Verſammlung nicht auflöft, 

Verſammlungen, die in geſchloſſenen Lokalen ſtattfinden 
und wenn die erſchienenen Perſonen dem Einberufer bezw. dem 
Vorſitzenden, bekannt ſind, als auch Verſammlungen von Mit⸗ 
gliedern ſolcher Vereinigungen, die legal beſtehen, ſind keine 
öffentlichen Verſammlungen und bedürken weder einer Anmel⸗ 
dung, noch einer polizeilichen Genehmigung. 

Die Ueberſchreitung obiger Beſtimmungen wird im Ver⸗ 
waltungswege mit einer Geldſtrafe, in der Höhe bis zu 3000 


Militärobjekte, 
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Bor dem Beginn der Olympiakunfklaufmeiſterſchaflen 
Die wichtigſten europülſchen Teilnehmer, die auf Keſten des amerilaniſchen Olympiakomitees die Reiſe nach Montreal (Ras 
nada) machen. — Links: Gillis Grafjitröm (Schweden), der frühere mehrfache Weltmeſſter. Mitte oben: Das Kunſtläuferpaar 
Brunet (Frankreich). Mitte unten: Ernſt Bayer (Deutſchland). Rechts eben: Sonja Henie (Norwegen) und Hilde Holowsky 
(Oeſterreich). Rechts unten: Karl Schäfer (Deiterreich). — Schon in wenigen Wochen werden die beſten Eiskunſtläufer Europas 
die Ueberfahrt nach 


Zloty, oder Arreſtſtrafe bis zu 3 Monaten, oder beiden Stra⸗ 
fen zuſammen belegt. Die obigen Vorſchriften beziehen ſich 
auf Verſammlungen, die durch die öffentlichen Behörden ein⸗ 
berufen werden, ferner religibſe Verſammlung und Umzüge, 
die von religiöſen Verbänden veranſtaltet werden, nicht. Das⸗ 
ſelbe bezieht ſich auch auf Familienveranſtaltungen, Schul⸗ und 
Hochſchulverſammlungen. 


Bun — 


— win. 


15000 Hüttenarbeiter follen abgebaut werden 
In den ſchleſiſchen Eiſenhütten ſind gegenwärtig 26 700 
Arbeiter beſchäftigt. 1924 waren es 42 000, mithin wurden 
mehr als 15000 Arbeiter abgebaut. Beim Demobil⸗ 
machungskommiſſar liegen Anträge der Hüttenverwaltungen 
auf Abbau von 9000 Hüttenarbeitern, über welche die Ent⸗ 
ſcheidung noch nicht gefallen iſt, die aber demnächſt zu er⸗ 
warten iſt. Im Zuſammenhange mit dem Abbau der 9000 
Arbeiter ſoll der Ober⸗Arheitsinſpektor Klott nach Kattowitz 
kommen. In derſelben Angelegenheit war der ſchleſiſche 
Wojewode in Warſchau und iſt bereits zurückgekehrt. Heute 
oder morgen werden wir erfahren, was der Herr Wojewode 
aus Warſchau gebracht hat. Inzwiſchen wird die Meldung 
verbreitet, daß weitere 6000 Hüttenarbeiter abgebaut wer⸗ 
den ſollen. Die Hütten haben nämlich den Beſchluß gefaßt, 
die geſamte Belegſchaft in allen Eiſenhütten auf 11000 Ar⸗ 
beiter herabzuſetzen. Die Anträge auf den Abbau der wei⸗ 
teren 6000 Hüttenarbeiter dürften demnächſt bei dem De: 
mobilmachungskommiſſar einlaufen. Mithin werden 15 000 
Arbeiter in der Hütteninduſtrie zur Entlaſſung gelangen. 
Von 42000 auf 11000 Arbeiter, das iſt doch etwas zu viel 
des Guten und beweiſt nur, daß die Hütteninduſtrie faſt 
elde lahmgelegt wird. Eine Belegſchaft von 11000 Ar⸗ 
eitern in einem ſo großen Induſtriezweig wie die Eiſen⸗ 
induſtrie es bei uns iſt, das iſt eine völlige Vernichtung der 
ganzen Eiſeninduſtrie. 


Eine Reife nah sowiel-Rußland 

Die Verwaltung der Bismarckhütte hat den Ingenieur 
Brygiewicz nach Sowjetrußland geſchickt, damit er dort 
wegen der Sowjet⸗Beſtellungen verhandelt. Bekanntlich 
werden die ruſſiſchen Beſtellungen nicht ada weil 
die Wechſels der Sowjet⸗Republik von keiner Bank diskon⸗ 
tiert werden. Nebſtdem lauten alle Ruſſenaufträge in eng⸗ 
liſcher Währung und ſie kalkulieren ſich nicht mehr, da be⸗ 
kanntlich das engliſche Pfund 30 Prozent des urſprünglichen 
Wertes eingebüßt hat. Ingenieur Brygiewicz ſoll einen 
Verſuch unternehmen, um die Sache in Ordnung zu bringen, 
was ihm aber, nach Lage der Dinge, kaum gelingen dürfte. 


10 Millionen Zloty Arbeilslo'enunkerſtützung 
im Dezember 


Der uptvorſtand des Arbeitsloſenfonds hat ſeine 
Sitzung abgehalten, um das Budget für den Monat De⸗ 
zember aufzuſtellen. In dem Voranſchlag wurden 9374000 
Zloty Arbeitsloſenunterſtützung ausgewieſen. Als Reiſe⸗ 
ſpeſen wurden 4100 Zloty und als Entſchädigung für die 
Hilfsämter 600 000 gen eingeſetzt. Die obigen Beträge 
wurden in der Annahme eingeſetzt, daß 120 000 Arbeitsloſe 
die Arbeitsloſenunterſtützung im Dezember beziehen werden. 


Abhalfun⸗ von Fachkurſen für Klempner 
Das ſchleſiſche Handwerks⸗ und Induſtrie⸗Inſtitut be⸗ 
abſichtigt in den nächſten Tagen in der Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule, auf der ulica Kraſinskiego in Kattowitz, drei neue 
11 für Klempner, Schloſſer und Tiſchler abzuhalten. 
ie Ausbildung erfolgt durch Fachlehrer, und zwar praktiſch 
und theoretiſch. Außerdem erhalten die Kurſusteilnehmer 
Ausbildung im Kalkulations-⸗ und Rechnungsweſen. Die 
Kurſe werden geſondert abgehalten und je 160 Unterrichts: 
ſtunden umfaſſen. Der Unterricht findet in den Abend⸗ 
ſtunden, und zwar dreimal in der Woche, ſtatt. Die Teil⸗ 
nehmergebühr beträgt 100 Zloty. Die Gebühr iſt ſofort 
bei der Anmeldung beim Sekretariat des Inſtituts zu ent⸗ 
richten. Entſprechende Anmeldungen nimmt das Inſtitut 
täglich in der Zeit von 9.30 Uhr vormittags bis 1 Uhr nach⸗ 
mittags, und von 4 Uhr nachmittags bis 7 Uhr abends 
entgegen. Am Sonnabend ſind Dienſtſtunden von 9.30 Uhr 
vormittags bis 1.30 Uhr nachmittags. ‚ 


1910: Schachfunk. 


Nordamerika antreten, um an den olympiſchen Spielen in Montreal teilzunehmen. Die Koſten der Reiſe, 
die recht erheblich find, hat zum Teil das amerktaniſche Olympiakomitee übernommen. 


Kattowitz und Umgebung 
Kampf zwiſchen Polizei und Betrunkenen. 

In den ſpäten Abendſtunden des vergangenen Mittwoch 
wurde ein Polizeibeamter nach der 4. Klaſſe in Kattowitz ge⸗ 
rufen, wo drei betrunkene Perſonen durch Drohungen die 
anweſenden Gäſte beläſtigten und dortſelbſt Radauſzenen 
verurſachten. Der Schutzmann verſuchte unter den drei Bes 
trunkenen die Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen und 
forderte dieſe zum Verlaſſen des Lokals auf. Die Ruhe⸗ 
ſtörer reagierten nicht darauf, ſondern ſetzten ihre Drohun⸗ 

en weiter fort. Einer der Täter und zwar ein gewiſſer 

ilhelm Barcz aus Janow, ſtürzte ſich auf den Beamten, 
um ihn zu entwaffnen. Der Schutzmann machte daraufhin 
von ſeiner Waffe Gebrauch und verletzte ihn an den Händen. 
Der Verletzte wurde nach dem ſtädtiſchen Spital geſchafft, 
von wo aus er wieder, und zwar nach Erteilung der erſten 
ärztlichen Hilfe, nach der Wohnung geſchafft wurde. Der 
Helfershelfer Barcz wurde in Polizeigewahrſam genom⸗ 
men. 


7 ⁰ y dd ³·¹¹ EEE TV 
Kattowitz — Welle 408.7 5 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekon⸗ 

zert. 14,20: Mittagskonzert. 16,30: Schallplatten. 17,45: 

Nachmittagskonzert. 20,30: Volkstümliches Konzert. 22,10: 
Italieniſche Volkslieder. 22,55: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: . 15,05: Schallllplatten. 

17,35: Leichte Muſik. 20: „Manon“, Oper auf Schallplatten. 


23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Weile 1411.8 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 11,35: Vortrag. 12.15: 
Symphoniekonzert. 14: Vorträge. 15,55: Kinderſtunde. 
16,40: Vorträge. 17,45: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 
20,30: Volkstümliches Konzert. 21,55: Vortrag. 22,10: 
Italieniſche Muſik. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 13,10: Mittagskonzert. 15,15: Vorträge. 
15.50: SHlallriatten. 16,20: Vorträge. 17,35: Leichte 
Muſik. 18,50: Vorträge 20. „Manon“, Oper auf Schall⸗ 
platten. 22: Vortrag. 23: Tanzmuſik. 


Fleiwitz Welle 259 
Sonntag, 29. November. 7: Aus j 
8: Morgenkonzert auf Schallplatten. 9: Rätſelfunk. 
9,25: 15 Minuten Vogelſchutz. 9,40: 
Stunde der Hausfrau. 9,50: Glockengeläut. 10: Katholiſche 
Morgenfeier. 11: Ein ſchleſiſcher Lyriker. 11,30: Aus 
Leipzig: Bach⸗Kantaten. 12,15; Aus Berlin: Schlagerkon⸗ 
ert. 12,45: Vom Flugplatz Gleiwitz: Taufakt des eriten 
Paſſagierflugzeuges. 13,35: Schlagerkonzert. 14,10: Was 
der Landwirt wiſſen muß! 14,25: 15 Minuten Steuerfra⸗ 
en. 14,40: Modern wohnen. 14,55: Bekämpfung des 
Straßen⸗, Wohn⸗ und Betriebslärms. 15,10: Was geht in 
der Oper vor? 15,30: Der Arbeitsmann erzählt. 15,50: 
Unterhaltungskonzert. 16,30: Mike iſt im Winder davon⸗ 
e 16,55: Unterhaltungsfonzert. 17,55: Wetter. 
8: Zur Pſychologie des Journalismus. 1830: Wetter; 
anſchl.: Sportreſultate vom Sonntag. 18,40: Abendſingen 
im Advent. 19,25: Grenzland im Weſten. 20: Aus Berlin: 
Nord — Süd. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programm⸗ 
änderungen. 22,30: Tanzmuſik. 23,45: Aus Köln: Viertes 
Kölner Sechstagerennen. 0.10: Funkſtille. 
Montag, 30. November. 630: Funkgymnaſtik. 6,45: 
Schallplattenkonzer., 9.10: Schulfunk. 15,25: Kinderzeitung. 
1550: Das Buch des Tages. 16.05: Unterhaltungskonzert. 
17.15: Landw. Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen der Ge⸗ 
aenmart, 17,35: Beſuch in der Segelfliegerſchule Roſſitten. 
17.55: Das wird Sie intereſſieren! 18 10: Blick in Zeit⸗ 
Ihriiten 18,30: Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 18 45: 
15 Minuten Engliſch. 19: Wetter; anſchl.: Die Wirtſckafts⸗ 
formen primitivee Völker. 19,30: Aus Berlin: Bedeutung 
und Aufoaben der landwirtſchaftlichen Siedlung. 20: Das 
Stauwerk. 21: Abendberichte. 21,10: Kammermuſik. 21,45: 
Dichter als Weltreiſende. 22 20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Proßrammänderungen. 2250: Aufführungen des Schleſiſchen 


Breslau Welle 325. 
Hamburg: Hafenkon⸗ 
zert. 


Landesthedters. 23.05: Funktechniſcher Briefkaſten. 23.15: 
Die Aufgaben des Sportkritikers in unjerer Zeit. 23,35: 


Funkſtille. 
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Mit derWerkstalt ali dis See fino, 


chte japaniſche Lackarbeiten find eine hochgeſchätzte und 
3, koſtbare Ware. Man muß allerdings wiſſen, die mei⸗ 
ſten der bei uns als Japanware verkauften Lackſachen 
iind nicht echt. Die ſpiegelblanken Käſtchen und Teebretter 
mit den goldenen Vögeln und Landſchaften ſind faſt niemals 
in Oſt⸗Aſien hergeſtellt. Erſt in neueſter Zeit fertigen findige 
Chineſen derartiges Gerät für m g 
den Geſchmack des Europäers 
an, um es dann zu uns auszu⸗ 
führen. In China ſelbſt, oder 
gar in Japan, würde es be⸗ 
ſtimmt unverkäuflich ſein. 

Echte japaniſche Lackwaren 
find ſtumpf und ohne Glanz. 
Die beſten Erzeugniſſe haben 
die tiefblaue Schwärze. 

Wie der echte japauiſche 
Lack hergeſtellt wird, weiß kein 
Europäer. Man weiß nur, er 
wird aus Baumharzen berei⸗ 
tet, man kennt ſogar einzelne 
Baumarten, die das Rohmate⸗ 
rial dazu liefern, aber die 
Zuſammenſetzung iſt ein Ge⸗ 
heimnis. 

Auf überaus dünnes Holz⸗ 
gerät wird die Lackmaſſe auf⸗ 
geſtrichen. Es iſt verſchiedener 
Lack, je nachdem es ſich um 
Untergrund⸗ oder Deckſchichten 
handelt. Und der Lack wird 
immer ſehr dünn aufgebracht. 
Je dünner, alſo je mehr Schich⸗ 
ten übereinanderliegen, deſto 
ſchöner und koſtbarer wird 
dann der fertige Gegenſtand 
ſein. Malereien auf dem Lack 


Geräte durch Einlegen von 
Perlmutter oder Halbedelſteinen geziert. 

Echte Lackgefäße ſind ſo haltbar, daß man ſie unbedenk⸗ 
lich über das Feuer ſtellen und in ihnen kochen kann wie in 


In staubfreier Luft — an Bord eines Schiffes — slellen 
find ſelten, meiſt werden die die Japaner ihre kostbaren Lackgeräte her. 


einem eiſernen Topfe, dem ſie auch an Härte vollkommen 
gleich ſind. 

Der ſchlimmſte Feind bei der Anfertigung von Lade 
arbeiten iſt der überall in der Luft umherfliegende Staub. 
Solange die Oberfläche noch klebrig iſt, hängen ſich Staub⸗ 
körper an und verderben das Kunſtwerk. Um dieſer Gefahr 

0 zu entgehen, haben ſich die 
Künſtler ein eigenartiges Ver⸗ 
fahren ausgedacht. Ein Segel⸗ 
ſchiff wird mit den zu bear⸗ 
beitenden Gegenſtänden bela⸗ 
den, und dann fährt es ſo weit 
in die See hinaus, bis völlig 
ſtaubfreie Luft erreicht iſt. 
Hier wird in den peinlich ſau⸗ 
ber gehaltenen Räumen lak⸗ 
kiert, die Ware ſorgſam vor 
direktem Sonnenlicht geſchützt 
getrocknet. Erſt wenn der Lack 
‘io hart wurde, daß ein An⸗ 
kleben des Staubes nicht mehr 
zu befürchten iſt, kommt das 
Schiff zur Küſte zurück. 

Die Mannſchaft muß ſich 
während der Zeit mit kalter 
Koſt begnügen, kein Feuer darf 

an Bord brennen, die ſtie⸗ 
bende Aſche würde den Lack 


verderben. g 

Natürlich laſſen ſich ſol⸗ 
che Fahrten nur bei beſon⸗ 
ders günſtiger Witterung un⸗ 
ternehmen: ſie laſſen ſich nur 
im Sommer ausführen. Die 
halbfertigen Gegenſtände ſte⸗ 
hen dann wieder ein ganzes 
Jahr lang in luftigen Schup⸗ 
pen; dann iſt die Schicht ſo 
hart, daß man eine neue auf⸗ 
tragen kann. — Es iſt kein Wunder, wenn der Preis für 
gute Lackgegenſtände den von Edelporzellan weit übertrifft, 
ja ſogar höher iſt als der des Silbers. 


— 
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EI 9 dem Herr . 
mit Heid Didentonft 


tahlblau wölbt ſich der Himmel über der ſüdweſtafrika⸗ 
niſchen Steppe, deren Gräſer im leichten Luftzuge rau⸗ 
nen, als wollten ſie jeden Wanderer warnen, der hier 
vermeſſen ſeine Bahn dahinzuziehen wagt, und über dem 
Buſchwald, der ſtachliges Geſtrüpp emporreckt wie flehende 
Arme. Hier und dort liegen maſſige Felsblöcke, die einſt die 


Gewalt urmächtiger Naturereigniſſe hierhingeſchleudert. 
Nächtliche Ruhe der Natur, als ſei weit und breit kein 
Lebeweſen. Und doch — — was ſind das für Töne, die 


von dort drüben herüberſchallen? Leiſe grollend, wie der 
ferne Herold des Gewitters, hebt es an, wird lauter und 
lauter, brüllt als dröhnendes Fortiſſimo aus dem Buſch⸗ 
walde hinaus in die Steppe — grauenerregend. Dann ſchwillt 
es ab, wie erſterbend, bis es als zitternder Hauch vergeht. 
Das iſt der Schlachtruf des Königs der Steppe, des „Herrn 
mit dem dicken Kopf“, — des Löwen. } 

Auf einer vom Mondlicht beſchienenen, faſt baum⸗ 
und ſtrauchloſen Steppe am Rande des Buſchwaldes ſteht 
er, der Mächtige, ſich ſeiner Kraft voll bewußt — ein männ⸗ 
licher Löwe. Maſſig bebt ſich der dunkelgelbe Körper vom 
Hintergrunde des Buſchwaldes ab. Ein gewaltiger Nacken, 
ein dicker Kopf, eine wallende Mähne, mutig blitzende 
Raubtierlichter. In ganzen Wülſten treten die Muskeln an 
den Schenkeln hervor. Die ſtarken Pranken ſind bewehrt 
mit maſſigen Krallen — wie mit Dolchſpitzen. Der Schweif 
mit der Quaſte peitſcht die Flanken und den Boden. Ein 
Murren ertönt aus beftig arbeitenden Lungen. Und nun 
klafft der furchtbare Rachen mit den fingerlangen, im 
Mondlicht weißglänzenden Zähnen, und ein Gebrüll zer⸗ 
ſchneidet die friedliche Stille der Nacht, daß ſelbſt dem 
Mutigſten das Blut in den Adern zu erſtarren droßt. 

Was iſt es aber, was den König der Tiere jo in Eur 
regung verſetzt? Menſchen ſind es, im Verhältnis zu ſeiner 
tieriſchen Größe kleine, ſchwache Menſchen. Wie böſe Geiſter 
umphuſchen braundunkle, nur mit Lendenſchurz bekleidete 
Geſtalten, ſich hinter Bäumen und Büſchen ängſtlich deckend, 
den königlichen Feind, den ſie bekämpfen wollen bis zum 
letzten Atemzug. „Tod dem Herrn mit dem dicken Kopf, 
Tod und Vernichtung ihm!“ beult und brüllt die umher⸗ 
re mende S har der Buſchmänner in die ſtille Tropennacht hin⸗ 
aus, daß es kreiſchend über die leiſe raunenden Halme der 
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Zischend saus ein Schauer von kleinen Pfeilen 
durch die Luft. 


Steppe hinfährt. Und dann kommt die Antwort des Löwen 
— ein dröhnendes Gebrüll. EN 

ie. haben ſich Mut gemacht, die geſchmeidigen Ge⸗ 
ſtalten der Buſchmänner, durch ihr Heulen und Schreien 
und anfeuerndes Rufen. Und enger ziehen ſie den angreifen⸗ 
den Kreis um das unſchküſſig daſtehende, mächtige Tier. 
Wie mit Verachtung blicken die feurig glühenden Augen 
der großen gelben Katze auf ihre beweglichen Feinde nieder. 
Die ſpannen den Bogen. Ziſchend ſauſt ein Schauer von 
Keinen Pfeilen durch die Luft. Machtlos fallen die mei⸗ 
ſten noch vor dem mächtigen Ziel auf den Boden nieder. 
Einige zittern wie kleine Nadeln in des Löwen dichtem 
Fell. Sind ſie in Fleiſch und Blut bineingedrungen mit 


ihrer Spitze? Was eee tees bestes eee 


Huſch — dort noch eine, da hinten wieder eine, eine vierte, 
fü fe, ſechſte. Und brüllend, ſich ſelber Mut einflößend, naht 
wie eine Meute hetzender Hunde von neuem der Buſchmänner 
bewegliche Horde, um den tückiſchen Giftkampf mit dem edlen 
Wilde fortzuſetzen. Wird es nun bald genügen, das Gift, den 
Herrn mit dem dicken Kopf zu fällen? Wie die Borſten des 
Stachelſchweines ragen die Pfeile nach allen Seiten aus 
dem Löwenkörper heraus. 

Ein Zittern geht durch den gewaltigen Leib des Tieres. 
Der Rachen öefnet ſich zu einem letzten Abſchiedsgebrüll. Das 
ſtolze Haupt mit der wallenden Mähne ſinkt nieder. Der 
Leib bricht zuſammen, legt ſich ſchwer auf die Seite. 

Triumphgeheul der Sieger erſchüttert die Luft. Hervor 
ſtürzen ſie brüllend, Meſſer blitzen in der Luft. 

Die grauſe Mahlzeit iſt vorüber. Am Boden liegt nur 
ein blutiges Skelett. Der Medizinmann, ſcheußlich anzuſehen, 
mit wildem Kopfputz und einer Schnur um den Hals, an der 
ſich Schlangen- und Froſchköpfe aneinanderreihen, ſteigt würde⸗ 
voll dreimal über das Gerippe. Dann ſchnarrt er los, 
ſchnattert wie eine Ente, kreiſcht wie ein Affe und fingt 
den Triumph über den beſiegten „Herrn mit dem dicken 


SoM NEN ER AEN 
N UNSER WARE! 


2 


Eine Sonnenkrajt-Maschine, die mit Spiegeln 
und Brenngläsern die Strahlen einfäng! und auf 
einen Mittelpunkt vereinigt. Das Gerdi hat aber 
wohl nicht alle Erwartungen erfüllt. 


Die Sonnenkugel ftrahlt ihre Kraft gleichmäßig nach 


allen Seiten aus. Unſere Erde trifft davon nur ein vers 
ſchwindend geringer Teil. Und von dem, was zu uns gelangt, 


wird auch noch der 


| 
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kümmert ſich des 2, a weitaus größere 
Tieres Lebens⸗ Teil von unſerem 
kraft um die kleine 9 Planeten ſofort 
Verletzung! Und f 2 IL 71 . wieder zurückge⸗ 
doch — lauert in ö e ei ſtrahlt. Trotzdem 
ſcharfer Spitze des f W darf man das, was 


Pfeiles das Ver⸗ 
derben. Denn die 
Pfeile ſind in Gift 
getaucht. Der Er⸗ 
folg macht die 
Buſchmänner kühn. 
Noch enger ziehen 
ſie den Kreis. Huſch 
flitzen zwei dort 
rechts hinter einem 
Buſch hervor, um 
beſſer zielen zu 
können Hier und 
dort ſpeingt einer 
vorwärts. Andere 
winden ſich wie 
Schlangen im 
Kraute vorwärts. 
Und wieder ſchwir⸗ 
ren die beimtücki⸗ 
ſchen vergifteten 
Todesboten durch 
die Luft, ſchlagen 
ein, bohren ſich in 
Fleiſch und Blut 
— ein ſurchtbares 
Verhängnis. Da 
ſchüttelt der Löwe 
die Mähne, brüllt 


1 Wenn früher eine Henne 
Zum Brüten ging ins Neſt, 
Fand ſie das ganz natürlich 
Und ſaß drei Wochen feſt. 
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auf, nicht vor 
Schmerz, ſondern 
voll Verachtung. 


Er wiegt ſich auf 
und nieder, um die 
Kraft der Sehnen 
ſeiner Pranken zu 
prüfen. Er duckt 
ſich zufammen, ſetzt 
zum gewaltigen 
Sprunge an. Krei⸗ 
ſchend fliehen die 


3 Die Küchlein werden erbrütet 
Im Brüte⸗Apparat: 


Viel Arbeit in der Tat. 


Das part den betreffenden Müttern 


eee eee eee eee eee eee eee eee %% %%%, 


uns an Sonnen- 


kraft zugute 
kommt, mit be⸗ 
ſtimmt mehr als 


zu fz hn Billionen 
Kilowatt anſetzen. 
Das genügt volle 
auf, um die gan⸗ 
ze Erde mit al⸗ 
lem, was da kreucht 
und f.eugt, am Le⸗ 
ben zu erhalten. 
Der beſtändige 


und Nacht, von 
Sommer und Win⸗ 


2 Dann kamen klü ü 
1 en klügere Hühner, ter, alle Bewegun⸗ 


Die hatten mehr Verſtand, 


Die legten ihre Eier u I 9 9 
Nur auf das laufende Band. Ey Se Reis 


lauf des Waſſers, 
all dies wird durch 
die Sonnenenergie 
Korngraerujen. Ob 
Blut in unſeren 
Adern pu ſt, ob die 
Frucht im golde⸗ 
nen Sonnenſtrahl 
reift, ob ein Sper⸗ 
ling auf der Ser“ ⸗ 
ke hüpft, oder ob 
der erdumfaſſende 
Ozean Wellen 
ſchlägt. Alles iſt 
auf die uns von 
der Sonne zuge⸗ 
ſtrahlte Kraft zu⸗ 
rückzufübren. Alle 
chemiſchen Vorgäu⸗ 
ge. auch die im tie⸗ 
rice Kö per und 


eesti It 


4 Doch ältere Hühner finden 
Den Zuſtand unerhört, 
Denn das Familienleben 
Das wird dadurch zerſtört. 


Buſchmänner. Zu ſpät. Wie ein gewaltiger Ball durchbrauſt | im grünen Blatte der Pflanze, fie find der Sonne Werk. 


es die Luft. Auseinander reckt ſich die gelbe Kugel zu einem 
geſchmeidigen, ſehnigen Katzenleib. Muskulöſe Pranken ſtrel⸗ 
fen ſich aus fingerlange Krallen krümmen ſich nach dem 
Opfer. Ein Aufprall am Boden, zwei gellende Todesſchreie, 
ein Angſtgeheul der fliehenden Menge. Und auf zwei menſch⸗ 
lichen Opfern thront der „Herr mit dem dicken Kopf“ und 
legt die ſiegreiche Pranke ſchwer auf blutendes Menſchen⸗ 


fleiſch, das zuckend im Staube ſich windet, bis das Leben 


mit dem entrinnenden Herzblut entflieht. Ein Brüllen, wie 
Siegestronpe en chme n tert über den Buſchwald in die Steppe 
hinaus. Dann Totenſtille. 

Huſch — da naht ſchon wieder eine dunkle Geſtalt. 


N 


Kann man dieſe Sonnenkraft nicht nutzbar machen? 
Es gibt noch keinen brauchbaren Sonnenmotor, er muß 
noch erfunden werden. | 
Eine unvorſtellbar große, gänzlich ungenutzte Kraft ſteht 
uns vollkommen koſtenlos zur Verfügung. Ban 
„Wenn wir erſt geiernt haben werden. auch nur den 10. 
Teil von dem, was nicht gleich wieder zurückgeſtrahlt wird, 


einzufangen und ihn jo in unſere Elektromotoren hi einzuzwin⸗ 


gen: nirgends brauchten wir mehr Feuer zu machen, weder 
zum Kochen oder Heizen, noch unter einem Dampikeſſel. Wir 
könnten Wüſten bewäſſern und Meere austrocknen! ö 


Wechſel von Tag 


Blei und Umgebung 


Spendet Kleider und Naturalien. Weihnachten jteht 
vor der Tür. Um den vielen Armen eine kleine Weihnachts⸗ 
freude zu machen, bittet der Vorſtand des Kathoriiſchen 
Frauenvereins ſeinen Mitglieder alte Kleidungsſtücke und 
Naturalien für die Weihnachtseinbeſcherung zu ſpenden, die 
von der 2. Vorſitzenden Frau Brunn in Empfang genommen 
werden. 

Vertehrskarten abholen. Im Verkehrskartenbüro des 
Magiſtrats liegt noch eine Reihe von Verkehrskarten bis 
zum Buchſtaben R, die bisher von ihren Inhabern nicht ab⸗ 
geholt wurden. Im Intereſſe des glatten Geſchäftsverkehrs 
werden alle Perſonen, die bisher ihre Verkehrskarten noch 
nicht abgeholt haben, aufgefordert, dies baldigſt zu tun. 

Was man von der Volkszählung wiſſen muß. Tie am 
9. Dezember d. Is. jtattjindende Volkszählung ſoll eine Art 
Momentaufnahme über den Stand der polnſſchen Volksbe⸗ 
wegung geben. Entſcheidend iſt der Stand von 12 Uhr 
nachts. Deshalb unterliegen meugeborene Kinder der 
Volkszählung nur dann, wenn ſie vor Mitternacht geboren 


wurden, und Verſtorbene werden wie Lebende eingetragen, 
wenn der Tod nach 12 Uhr nachts eintrat. Die zu beant⸗ 
wortenden Fragen ſind in dem Hauptzählbogen enthalten. 
Was die einzelnen Rubriken betrifft, ſo beziehen ſie ſich auf 
Geſchlecht, Geburtsdatum, Geburtsort, Zivilſtand, Religions» 
bekenntnis und Mutterſprache. Erforderlich ſind auch aus⸗ 
führliche Angaben über die Ausbildung. Dane ImhanE 
wird die Frage des Berufs geprüft. Es kommt nicht nur auf 
die genaue Bezeichnung des ausgeübten Berufes an, ſon⸗ 
dern auch auf die Art des Unternehmens, in dem die betref⸗ 
fende Perſon beſchäftigt iſt Neben dem Hauptberuf wird 
auch der Nebenberuf und die ſoziale Stellung regiſtriert. 
Außerdem wird für jede einzutragende Perſon das ver⸗ 
wondtſchaftliche oder andere Verhältnis angegeben, daß ſie 
mit dem Haushaltungsvorſtande verbindet. Die Zählungs⸗ 
kommiſſare, die mit entſprechenden Ausweiſen verſehen ſind, 
werden am 9. Dezember d. Is., am Tage der Zählung, ſchon 
von 8 Uhr morgens den ganzen ihnen zur Zählung übertra⸗ 
genen Bezirk, Haus für Haus, Wohnun ht ohnung, 
Fon 1 Die Stadt Pleß iſt in 28 Zah bezirke einge⸗ 
eilt. 

Wieder Verkehr auf der Piaſtowska. Am Donnerstag 
iſt die Piaſtowska dem Verkehr Übergeben worden. Der 
Fuhrwerks⸗ und Autoverkehr wickelt 1 nun wieder mitten 
durch die Stadt ab. gr Fußgänger lei jedoch die Warnung 
ausgeſprochen, beim Paſſieren der Kurve beim Gornikſchen 
Grundſtücke recht vorſichtig zu ſein. Der Bordſtein des Bür⸗ 
gerſteiges ſchneidet mit der Hausecke ſcharf ab, ſo daß alſo 
dem Fußgänger, der die Fahrſtraße betreten muß, jede 
Ueberſicht über den Gegenverkehr fehlt. ö d 

Spielplan des Bielitzer Stadttheaters. Sonntag, den 
29. November, nachmittags 4 Uhr: Kindermär envorſtellung 
„Der Froſchtönig“, ein Kindermärden in 3 Bildern; abends 
8 Uhr: „Der Schlüſſel zum Paradies“, Schwank in 3 Akten 
von Julius Horſt. Dienstag, den 1. Dezember abends 8 Uhr: 
Vortragsabend Dela Lipinskaja. Mittwoch, den 2. aden 
den 4. und Sonnabend, den 5. Dezember: „Der Schlü el zum 
Paradies. SER 0 

Nudoltomitz. Der Heger Poſpie h in Rudoltowitz 
hatte den Arbeitsloſen Kontny in begründetem Verdacht 
des Wilderns. Als Poſpiech den Kontny wieder im Revier 
bemerkte, beſchloß er ihn zu ſtellen. Kontny, der ſich be⸗ 
obachtet ſah, gelang es, ſein Gewehr zu verſtecken. Als der 
Heger ihn ſtellte, fiel Kontny mit einem ſchweren Knüppel 
über ihn her, brachte ihm ſchwere Kopfverletzungen bei, ſo 
daß Poſpiech dienſtunfähig iſt. 

Evangeliſcher Männer⸗ und Jünglingsverein Pleß. Auf 
die am Dienstag, den 1. Dezember d. Is., abends 8 Uhr, im 
„Pleſſer Hof“ ſtattfindende Mitgliederverfammlung wird 
nochmals hingewieſen. 

Gottesdienſtordnung. Sonntag, den 29. November. 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 6 Uhr: polniſches Amt mit 
Segen und polniſche Predigt; 7% Uhr: polniſches Amt mit 
Segen; 9 Uhr: deutſche Predigt und Amt für die Parochſa⸗ 
nen, 10% Uhr: polniſche Predigt und Amt mit Segen. — 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 10 Uhr; deutſcher Haupt⸗ 
gottesdienſt, PN Kindergottesdienſt und Choral⸗ 
geſangſtunde; 2 Uhr: polniſcher Gottesdienſt. ; 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 


In Sachen der Wahlprotefte 
Das Kattowitzer Appellationsgericht hat in einer Entſchei⸗ 
dung vom 25. November die Wahlproteſte von Konrad Marcy 
und Franz Cichon gegen die Wahlen im Kreiſe Nr. 2 und die 
Proteſte von Wilhelm Goldmann, Joſef Kaizer und 
Eduard Hruſchta gegen die Wahlen im Kreiſe Nr. 3 als ver⸗ 


ſpätet abgewiesen. 

Der Proteſt von Letocha gegen die Wahlen im Kreiſe 
Nr. 3 bleibt unberlichſichtigt. N 

Der Proteſt von Dr. Zlolkiewic z gegen die Wahlen im 
Kreiſe Nr. 2 wurde dem Vorſitzenden der . 
diefes Kreiſes zur Amtshandlung im Sinne des Art. 85 der 
ſchleſiſchen Wahlordnung rückerſtattet. { 

Die Proteſte von Roman Motyka und Eduard Fiala 
im Kreiſe 1 werden in einer öffentlichen Sitzung am 12. Dezem⸗ 
ber 1931 im Kattowitzer Appellationsgericht, Wolnosci⸗Platz 10/1, 
Saal 39, behandelt werden, und zwar: 0 a 
um 10.30 Uhr der Proteſt Motyka, 
um 11,30 Uhr der Proleſt Fiala. 


Herr Klokt in Aatfowik 

Geſtern ift der Ober-Arbeitsinſpektor Klott in Katto⸗ 
witz eingetroffen. Gleich nach ſeiner Ankunft hat Herr 
Klott einige Beſprechungen mit den hleſigen Regierungs- 
vertretern abgehalten. Seine Ankunft ſteht im Zuſammen⸗ 
hang mit dem geplanten Arbeiterabbau in den Eiſenhütten. 
Beim Demobilmachungskommiſſar ſind bekanntlich Reduk⸗ 
tionsanträge, die 9000 Hüttenarbeiter betreffen, einge⸗ 
laufen. Bis jetzt wurden dieſe Anträge nicht behandelt, 
und es wird berichtet, daß die Regierung die geplante Re: 
duktion nicht genehmigen wird. In den Regierungskreiſen 
drängt man auf die kurnusweiſe Beſchäßtigung aller Hüt⸗ 
tenarbeiter und will dadurch der Reduktion vorbeugen. In 
dieſem Sinne ſoll der Ober⸗Arbeitsinſpektor Klott auf die 
Arbeitgeber einwirken. 


Neue Bluftat in Mſchanna 


Arbeitsloſer erſchießt Siebzehnjährigen aus Kiferiucht 


(X) Die bekannte Mſchannaer Bluttat, bei der ein 
Landwirt ſeinen eigenen Bruder mit einer Axt vor der 
Kirche niederſchlug, dürfte noch in allgemeiner nee 
ſein. Kaum, daß nun die Erregung der Dorfbewohner o 
dieſer Tat ſich einigermaßen gelegt hat, dringt jetzt wie⸗ 
derum die Kunde von einer neuen, nicht minder ſchweren 
Bluttat durch, deren bedauernswertes Opfer ein 17jähriger 
junger Mann geworden iſt. Am Mittwochabend gegen %8 
Uhr Aan der 31jährige Arbeitsloſe Eduard Dzialowy 
aus Mſchanna den 17jährigen Alois Rugor aus Gogolau, 
der kurz vorher in Begleitung zweier Freunde bei einem 
Mädchen in Mſchanna einen Beſuch abgeſtattet hatte. Die 
Freunde des Ermordeten flüchteten, als ſie die Schüſſe 
fallen hörten und verſtändigten unverzüglich die Polizei, 
die ſich auch ſofort nach dem Tatort begab. Der Täter be⸗ 
fand ſich, als die Polizei in ſeiner Wohnung erſchien, be⸗ 
reits im Bett. Er unternahm zwar einen Fluchtverſuch, 
doch konnte er, da das Haus durch Polizeibeamte umſtellt 
war, gefaßt werden. Er leugnete anfänglich die Tat, bes 
quemte ſich aber ſpäter auf dem Kommiſſariat zu einem 
Geſtändnis. Allerdings will er nicht wiſſen, was mit dem 
Erſchoſſenen geſchehen ſei. Die Mordwaffe, eine 0.8⸗Piſtole, 
will er ſich von einem gewiſſen Parma beſchafft haben. 


Um den Juvelia⸗Polal. 

Die Spiele um den Juvellapokal und die für die ſiegreiche 
Mannſchaft ausgeſetzten elf echten Schweizer „Tiſſot⸗Uhren“ 
nehmen einen immer mehr ſpannenden Verlauf, denn eine jede 
Mannſchaft möchte in den Beſitz dieſes wertvollen Preiſes ge⸗ 
langen. Die Spiele ſelbſt ſteigen auf dem Platz des erſtgenann⸗ 
ten Gegners und beginnen um 2 Uhr nachmittags. 

Polizei Kattowitz — Slonsk Schwientochlowitz. 

Auf eignem Platz ſpielend ſind die Poliziſten ein nicht zu 
unterſchätzender Gegner, ſo daß Slonsk ſich wird anſtrengen 
müſſen, um keine Ueberraſchung zu erleben. 

06 Zalenze — Kolejowy Kattowitz. 

Die Eiſenbahner, die in den bis jetzt ausgetragenen Juve⸗ 
liaſpielen noch keinen Punkt erzielten, werden vorausſichtlich 
gegen die ſpielſtarken Ober in Zalenze ſpielend, weitere zwar 
Punkte abgeben müſſen. 

06 Myslowitz — 07 Laurahütte. 

Hier ſtehen ſich zwei gleichwertige Mannſchaften gegenüber, 
die ſich beſtimmt einen harten Kampf liefern werden. Auf 
eignem Boden ſpielend muß man aber den O6ern mehr Chan⸗ 
cen geben. 

3. K. S. Kattowitz — Naprzod Lipine, 

Gegen den oberſchleſiſchen Meiſter ſpielend, haben die 3. K. 
Ser nicht viel zu beſtellen. Das Spiel jteigt am Kolejowyplatz, 
Freundſchaftsſpiel. 

K. S. Chorzow — Amatorski Königshütte. 

Anläßlich dieſes Freundſchaftsſpieles ſollen zwei langjährige 
Spirter des K. S. Ehorzow geehrt werden Es ſind dies der 
Verteidiger Trojca, der das 225. und der älteſte Kämpe der 
1. Mannſchaft der das 350. Spiel abſolvieren wird. Das Spiel 
ſteigt um 2 Uhr und wird, nachdem beide Mannſchaften durch 


7 Bergarbeiter abgeſchnitten. — Drei 
Bergarbeiter getötet, ein Verwundeter. 

Eine große Grubenkataſtrophe ereignete ſich vorgeſtern 
auf der Charlottegrube in Rydultau, die drei Bergarbeitern 
das Leben gekoſtet hat. Ein Grubenpfeiler, in einer Länge 
von 20 Metern, iſt infolge einer Erderſchütterung einge: 
ſtürzt und ſchnitt 7 Bergarbeiter von der Welt ab. Man 
hat anfangs angenommen, daß alle abgeſchnittenen Borg: 
arbeiter dagen wurden, weil ſie an dieſer Stelle, wo 
die Geſteinsmaſſen einſtürzten, gearbeitet haben. Die Ret⸗ 
tungsarbeiten wurden im Beiſein eines Delegierten des 
Bergamtes in RNybnik jofort in Angriff genommen. Nach 
einer großen Anſtrengung der Rettungsmannſchaften ge 
lang es 3 Bergarbeiter lebend zu bergen, weitere drei Ar⸗ 
beiter konnten nur noch als Leichen geborgen werden. Sie 
waren von den herabfallenden Kohlenmaſſen zugeſchüttet 
und waren direkt zerquetſcht geweſen. Der ſiebente Ar⸗ 
beiter war verwundet und wurde ins Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft. Die Namen der Getöteten lauten: Wengrzyk, Splu⸗ 
wacz und Wloczek. Die Grubenkataſtrophe hat in Ry⸗ 
dultau eine große Aufregung hervorgerufen. 


Kattowitz und Umgebung 

Nachklänge zu der ſchweren Kohleuoxydgasvergiftung 
in Zalenze. 

Leben ein. — Das Gericht bejaht die 
Schuldfrage. 

Wie noch erinnerlich ſein dürfte, ereignete ſich am 23. 
Februar d. Is, in einem Hausgrundſtück auf der ulica Beka 
in Zalenze, eine folgenſchwere Kohlenoxydgasvergiftung. ne 
folge ausſtrömender Ofengaſe, fanden in der fraglichen Nacht 
in der Wohnung der Lehrerfamilie Sliwa das Dienſtmädchen 
Karoline Tomecka, ſowie das 2% jährige Söhnchen der Woh⸗ 
nungsinhaber, Wieslaw Sliwa, den Vergiftungstod. Mehrere 
Tage danach verſtarb ferner, an den Folge der Gasvergiitung, 
eine dritte Perſon, und zwar die, mehr als 70 Jahre alte 
Mutter der Ehefrau Sliwa, Kamilla Wolanska. Das furcht⸗ 
bare Unglück ereignete ſich in Abweſenheit des Wohnungsinha⸗ 
bers, welcher damals gerade an einem Kurſus in Lemberg teil 
nahm und von dem ſchrecklichen Mißgeſchick, welches ihn ereilte, 
telegraphiſch in Kenntnis geſetzt wurde. 

Am geſtrigen Freitag wurde vor dem Landgericht Katto⸗ 
witz gegen den ehemaligen Veſitzer des Hauſes, Bernhard B, 
ſowie den jetzigen Hausbeſitzer Paul M. aus Kattowitz verhan⸗ 
delt, welchen zur Laſt gelegt wurde daß. fie durch Fahrläſſig⸗ 
keit das ſchwere Unglück verſchuldet hätten Dem erſten Ange⸗ 
klagten wurde im Anklageakt zum Vorwurf gemacht. daß er im 


Drei Perſonen büßten ihr 


Januar v Is in der fraglichen Wohnung einen eifernen Ofen 
einbauen ließ, ohne jedoch hiervon die Baupolizei zu benach⸗ 


— —ꝛ—-— — 


Die Leiche wurde die ganze Nacht über geſucht, bis ſie am 
Donnerstag⸗Vormittag gegen 10 Uhr in einem Sumpf ver⸗ 
ſteckt, mit Gras und Geſtrüpp zugedeckt, gefunden werden 
konnte. Die gegen St am Tatort erſchienene Mord: 
kommiſſion jtellte fejt, daß der tödliche Schuß dem R. in die 
Wirbelſäule eingedrungen war und daß der Tod in olge 
innerer Verblutung auf Grund einer Verletzung der S lag⸗ 
ader eintrat. Ebenfalls wurde feſtgeſtellt, daß die Leiche 
durch den Mörder nach ihrem Verſteck erſt geſchleppt wurde. 

Das Motiv zur Tat iſt wieder einmal die ae 
Rugor betrachtete das mit dem Mörder in einem Hauſe 
wohnende Mädchen als ſeine Braut. Dzialowy bemühte 
ſich jedoch, wiewohl verheiratet, gleichfalls um das Mäd⸗ 
chen, allerdings mit wenig Erfolg. Gegen Rugor, als den 
erfolgreichen Liebhaber, hegte er einen beſonderen Haß, ſo 
daß er den unſeligen Entſchluß faßte, dieſen aus dem Wege 
zu räumen. Als die drei jungen Leute am Mittwoch abend 
das Haus verlaſſen hatten, verfolgte er fie mit der Piſtole 
in der Hand und gab bereits auf dem Hofe wei, aller⸗ 
dings fehlgegangene Schüſſe ab. Kurz 7 * em Hauſe, 
auf einem Feldwege, gab er nun nochmals drei Schüſſe ab, 
von denen der letzte tödlich war. 


5 


Sport am Sonntag 


Neuerwerbungen mit verſtärkten Stürmerreihen antreten, recht 
intereſſant werden. b 


Diana Kattowitz — Ozel Joſefsdorf. 
Die Dianen haben um 2 Uhr nachmittags die Joſefsdorfer 
Adler zu Gaſt und werden ſich anſtrengen müſſen, um gegen die 
ſpielſtarken Gäſte ehrenvoll abzulchneiden. 
Islra Laurahütte — 22 Eichenau. 

Aller Vorausſicht dürfte der Iskra in dieſem Freundſchafts⸗ 
ſpiel der Sieg zufallen. 
am Iskraplatz. a 

B. B. S. V. Bielitz — 1. F. C. Kattowitz. 

Hoffentlicht ſchickt der Klub eine ſpielſtarke Mannſchaft nach 
Bielitz, denn auf eignem Boden ſpielend ſind die B. B. Ser 
ein ſchwer zu ſchlagender Gegner. Das hat ja der 1. F. C. 
ſchon ſelbſt geprüft und Amatorski hat erſt am vergangenen 
Sonntag daſelbſt eine Niederlage einstecken müſſen. Spielbeginn 
2 Uhr nachmittags. 

Slovian Bogutſchütz — Biala Lipnik. 

Im letzten Spiel um den Aufſtieg in die oberſchleſiſche Be⸗ 
zrksliga ſtehen ſich obige Gegner auf dem Amatorskiplatz in 
Königshütte um 2 Uhr nachmittags, gegenüber. Slovian muß 
dieſes Spiel gewinnen, denn ſonſt müßte noch ein Ausſchei⸗ 
dungsſpiel gegen Czarni Chropaczow und Slovian ſtattfinden, 
da beide Vereine Punktgleich ſind. 

Polniſch⸗— Deutſch⸗Oberſchleſien. 

Im Eishockeyrepräfentativſpiel ſtehen ſich am Sonntag, 

mittags 12 Uhr, obige Mannſchaften auf der Kattowitzer Kunſt⸗ 


richtigen, bezw. eine diesbezügliche 


Reparatur zu unterziehen, 
merkiam gemacht worden iſt, daß dem Ofen ſehr oft Oxydgas 
entſtrömte. 

Die Angeklagten ließen in ihren Ausführungen vor Ger 
richt durchblicken, daß ſie ſich nicht als ſchuldig fühlten und es 
ſich um einen bedauerlichen Unglücksfall handelte, für den ſie 
nicht heftbar gemacht werden könnten. Nach Vernehmung der 
Zeugen bejahte jedoch das Gericht, welches in dieſer Sache, 
unter Vorſitz des Vizepräsidenten Dt. Nadlowsfi, tagte, die 
Schuldfrage. Bernhard B. erhielt drei Monate, Paul M. ſechs 
Monate Gefängnis bei Zubilligung einer Bewährungsfriſt für 
die Zeitdauer von 5 Jahren. 


Bei der Arbeit verunglückt. In den geſtrigen Vormittags⸗ 
ſtunden wurde der Schloſſergeſelle Johann Kuſch von der ulica 
Mickiewicza aus Kattowitz während der Arbeit durch aus⸗ 
ſprühende heiße Eiſenteilchen an beiden Augen verletzt. Mittels 
Auto der Rettungsbereitſchaft wurde der Verunglückte nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhaus geſchafft, wo ihm ſofort die erſte arzt⸗ 
liche Hilfe zuteil wurde. N 

Irreführung der Polizeibehörde. In unſerer Freitagaus⸗ 
gabe berichteten wir über einen Raubüberfall, welcher auf den 
bojähigen Jakob Szeſa auf dem Feldwege in der Nähe der 
Kolonie Amanda Agnieszka in Nickiſchſchacht verübt worden iſt. 
Die eingeleiteten polizeilichen Ermitteluncen ergaben jedoch, 
11 es ſich um einen fingierten Raubüberfall handelt. Szeja 
ſoll an dem fraglichen Tage in einem Lokal im Ortsteil 33“ 
wodzie tüchtig über den Durſt getrunken haben. Auf dem Heim⸗ 
wege ſoll Szeja infolge übermäßigem Genuß von Alkohol ger 
fallen und durch den Aufprall verletzt worden ſein. Weiter 
heißt es, daß Szeza in Kattowitz in einer Bagage einige Pakete 
mit Eintäufen deponierte. Als der alte Mann nach dem Fall 
erwachte, ſtellte er den. Verluſt der Pakete feſt und war im 
Alkoholduſel der feſten Annahme, daß ihm dieſe, während eines 
Raubüberfalles geraubt worden ſind. 

Zalenze. (79 Flaſchen mit altoholiſchen Ges 
tränken geſtohlen.) Empfindlich geſchädigt wurde der 
Gaſtwirt David Altholz von der ulica Wofciechowskiego 79 aus 
dem Ortsteil Zalenze, bei welchem während eines Einbruchs 
zutammen 73 Flaſchen mit alkoholiſchen Getränken geſtohlen 
wurden. Der Gejamtichaden wird auf 500 Zloty beziffert. Vor 
Ankauf der Flaſchen wird polizeilicherfeits gewarnt. 


Verantwortlicher Redakteur Reinhard Mai in Kattowiz 
Druck und Verlag: „Vita“ naktad drukarski, Sp. z ogr odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 
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Spielbeginn um 2 Uhr nachmittags 


Königshütte und Umgebung 

Nichtgelungener Freitod. Frau Anna G. von der ulica 
Styczynsliego, wollte in ihrer Wohnung ihrem Leben, durch 
Einnehmen von Lyſol, ein Ende bereiten. Ihr Vorhaben 
wurde zum Glück noch rechtzeitig bemerkt und durch eniſpre⸗ 
chende Gegenmaßnahmen konnte die Lebensmüde außer Gefahr 
gebracht werden. Ehezwiſtigkeiten ſollen hierzu der Grand 
ſein. 

Schwerer Motorradunfall. Geſtern, nachmittags gegen 17 
Ahr, ereignete ſich in der Nähe der Ringanlagen ein folgen⸗ 
ſchwerer Verkehrsunfall, In der Abſicht einem Mädchen aus⸗ 
zuweichen fuhr der Motorradfahrer Peter Olſchok aus Bykowina 
gegen einen Bordſtein des Bürgerſteiges. Das Rad überſchlug 
ſich durch den ſtarken Anprall wobei O. heftig gegen das 
Straßenpflaſter geſchleudert wurde. Der in der Magiſtrats⸗ 
ſitzung anweſende Dr. Nowak leiſtete dem Verunglückten die 
erſte Hilfe und veranlaßte ſeine Ueberführung in das ſtädtiſche 
Krankenhaus. O. erlitt neben verſchiedenen Kopfverletzungen 
eine Gehirnerſchütterung. Die beiden Veifahrer kamen mit 
dem Schrecken davon 

Ein Nacheakt. Bei der Polizei brachte ein geweſſer 
Florian Wyzgol von der ulica Srednia in Klimſawieſe zur An⸗ 
zeige, daß in den Abendſtunden in ſeine Wohnung ein gewiſſer 
Richard S. und Heinrich L., beide aus Bismarckhütte, erſchienen 
und ihn mit mitgebrachten Krücken erheblich mißhandelt haben. 
Als Arſache gab der Anzeigende an, daß ſeine, von ihm ge⸗ 
trennt lebende Frau ſeine Mißhandlung veranlaßt habe. 

Nätſelhaftes Verchwinden. Frau Martha W. von der ul. 
Ogrodowa 43, weilte in einem Hochzeitshauſe an der ul. Grun⸗ 
waldska und ließ ihr Kandtäſchchen, mit einem größeren Geld⸗ 
betrage, auf dem Fenſter liegen. Als ſich die Frau wegbegebe: 
wollte, bemerkte ſie den Verluſt Da das Fenſter offen war 
und verſchiedene Leute am Bürgerſteig der Muſik zuhörten, 
wird angenommen, daß den Diebſtahl jemand von draußen 
verübt hat. . ö 

Schwerer Gelddiebſtahl. Ein unbekannter Täter entwen⸗ 
dete der Händlerin Anna Lamczyk aus Neuheiduk, auf dem 
Kattowitzer Wochenmakte, aus der Handtaſche, einen Geldbetrag 
von 600 Zloty. 


— 


Siemianowitz und Umgebung 
N Jeuer infolge Anvorſichtigkeit. Auf der Bodenkammer 
des Wladislaus Saracinski in Siemianowitz, Hüttenkolonie 
„Georg“, brach Feuer aus, durch welches die Diele zum Teil 
vernichtet wurde. Das Feuer konnte in kurzer Zeit von 
Hauseinwohnern gelöſcht werden. Perſonen ſind zum Glück 
nicht verlegt worden. Nach den inzwiſchen eingeleiteten po⸗ 
lizeilichen Feſtſtellungen iſt das Feuer, infolge Unvorſichtig⸗ 
keit des 20jährigen Bernhard Saracinski, hervorgerufen 
worden. 
Verkehrsunfall. Auf der ul. Floriana iſt geſtern vor⸗ 
mittags ein mit Kohlen beladenes Fuhrwerk zuſammenge⸗ 


brochen Zum Glück ſind dabei Perſonen nicht zu Schaden 
gekommen. i 
Unfall. Ein Schulkind erlitt einen Armbruch und noch 


andere Verletzungen dadurch, daß es verſuchte, am Treppen⸗ 
geländer herunterzurutſchen und dabei abſtürzte. 
Rybnik und Umgebung f i 
Totſchlagsaffäre im Kreiſe Nybnit. 
Der Tote in Sträuchern verborgen aufgefunden. 
In den Abendſtunden zum 25. d. Mts., 
Zljährige Eduard Dzial aus der Ortſchaft Gogolow, Kreis 
Rybnkk, auf dem Feldwege in der Gemeinde Mszany, drei 
jungen Leuten auf, welche von einem Vergnügen heim⸗ 
ehrten. Bei den jungen Leuten handelt es ſich um den 
17jährigen Alois Rugor und den gleichaltrigen Erich Go⸗ 
raus, ſowie um die 18jährige Emilie Nogla, alle in der Ort⸗ 
ſchaft Gogolow wohnhaft. Dz. verbarg ſich in einem Feld: 
graben und feuerte plötzlich auf die Herannahenden mehrere 
Schüſſe aus einem Revolver ab. Nogla und Goraus begaben 
fin nach dem nächſten Polizeikommiſſariat und machten dem 
dort anweſenden Schutzmann von der Schießerei Mitteilung. 
Die Beiden gaben ferner an, daß Rugor, durch mehrere 
Schüſſe getroffen, blutüberſtrömt zuſammengebrochen ſei. Die 
Polizei begab ſich an die näher bezeichnete Stelle, um nach 
dem Rechten zu ſehen. Rogur wurde allerdings nicht vor⸗ 
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a Ackerland unker Glasdächern 
Auf einer Verſuchsfarm in England hat man zwei Rieſen treibhäuſer für Tomaten errichtet. Die Größe dieſer Hallen 
iſt ſo gewaltig, daß der Boden unter den Glas dächern mit Pferden und Pflug bearbeitet wird. 


gefunden. Im Laufe der weiteren polizeilichen Unter⸗ 
ſuchungen gelang es, am darauffolgenden Tage, in einem 
Gehüſch die Leiche des Rogur aufzufinden. Der Tote wurde 
in die Leichenhalle geſchafft. Nach einer genauen Beſchrei⸗ 
bung wurde auch inzwiſchen der Täter ermittelt und feſt⸗ 
genommen. Es erfolgte die Einlieferung in das Gerichts⸗ 
gefängnis. kalten 7 


(X) Falſchgeld ohne Ende. Die Stadt Rybnik wird ſchon 
ſeit Wochen mit Falſchgeld buchſtäblich überſchwemmt. Vor eini⸗ 
gen Monaten tauchten vereinzelt falſche 1⸗Zlotyſtücke auf, zu 


denen nun jetzt auch noch 2⸗ und 5⸗Jlotyſtücke, und neuerdings 


ſogar 20⸗Zloty⸗Scheine hinzukommen. Erſt vor ein paar Tagen 
ſtellte der Kaſſierer der Kaſa Skarbowa einen falſchen 20⸗Zloty⸗ 
ſchein feſt. Die Kaſſiererin des Tabakmonopols wiederum nachm 
ein falſches 5⸗Zlotyſtück in Zahlung. Am ärgſten hereingefallen 
iſt aber eine Bauersfrau aus Jejkowitz. die kürzlich auf dem 
Wochenmarkt eine Gans verkaufte und hinter feſthtellen mußte, 
daß alle 4⸗Zwei⸗Zlotyſtücke, die ſie für die Gans erhalten hatte, 
falſch waren. Trotz aller Bemühungen konnte die Polizei den 
Falſchmünzern bisher noch nicht auf die Spur kommen. Hoffent⸗ 
lich werden ihre Anſtrengungen recht bald von Erfolg begleitet 
ſein. 

(Os) Poſtaſſiſtent mit unterſchlagenen Geldern flüchtig. 
Im Laufe der letzten Tage wurden beim Poſtamt in 
Emmagrube umfangreiche Unterſchlagungen feſtgeſtellt. Als 
Täter kommt der 34 Jahre alte Poſtaſſiſtent Franz Brylka 
aus Emmagrube in Betracht, der am Mittwoch nicht mehr 
zum Dienſt lam und ſeit der Zeit flüchtig iſt. Der Fehl⸗ 
betrag ſoll 900 Zloty ausmachen, dürfte ſich jedoch nach ein⸗ 
gehender Prüfung noch entſprechend erhöhen. Die Polizei 
iſt dem Defraudanten bereits auf der Spur. 5 

Radlin. (3000 Zloty Brandſcha den.) In den 
Stallungen des Franz Brzoza in Radlin brach Feuer aus, durch 
welches verſchiedene Tiſchlerwerkzeuge im Werte von 3000 31 
vernichtet wurden. Das Objekt war bei einer Feuerver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft mit 3000 Zloty verſichert. Die Brandurſache 
ſteht z. Zt. nicht feſt. 

(x) Einen wenig lohnenden „Ausflug“ unternahm kürzlich 
der 21jährige Arbeiter Johann Schendzielorz, aus Sczy⸗ 
glowitz über die „grüne Grenze“ nach Deutſchland. Er wurde 
auf dem Rückwege abgefaßt, ſo daß er ſich demnächſt vor Ge⸗ 
richt zu ſtellen haben wird. — Eine ähnliche „Tour“ machte 
der 24jährige Schloſſer Max Pacharzyna aus Brzezie, der 
dort wiederum „ſchwarz“ über die Grenze nach Ratibor ging. 
Auch er wurde abgefaßt und gegen ihn Strafanzeige erſtattel. 
Die Abgefaßten find beide polniſche Staatsbürger. 
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(X) Wiederum ein Scheunenbrand. In Sczyrditz bei 
Rybnik entitand dieſer Tage in den ſpäten Abendſtunden in 
der Scheune des Landwirts Theodor Steinkuſch ein 
Brand, dem dieſelbe vollſtändig zum Opfer fiel. Mitver⸗ 
brennt ſind die geſamte diesjährige Ernte und verſchiedene, 
in der Scheune untergebrachte Maſchinen. Der entſtandene 
Schaden beträgt 3 000 Zloty; er iſt jedoch, da die Scheune gut 
verſichert war, gedeckt. Das Feuer entſtand durch Funken⸗ 
auswurf aus dem Schornſtein des benachbarten Wohnhauſes. 
Die Scheune war mit Stroh gedeckt, ſo daß das Feuer reich⸗ 
lich Nahrung fand. 

(X) Geſtohlene und wiedergefundene Fahrräder. 
gewiſſen Anton Graniczuy aus Gaſchowitz wurde vor län⸗ 
gerer Zeit ein Fahrrad geſtohlen. Dieſes konnte nun dieſer 
Tage in den Wäldern bei Paruſchowitz aufgefunden werden. 
Es wurde dem rechtmäßigen Eigentümer wieder zugeſtellt. Von 
dem Täter fehlt allerdings jede Spur. — Der Schulleiter Hein⸗ 


rich Adamcozyk aus Jedlownik ließ dieſer Tage, während er 


einen Beſuch abſtattete, ſein „Germania“-Rad in einem Los⸗ 
lauer Hausflur ſtehen. Der kurze Moment der Abweſenheit 
genügte dem Spitzbuben, um ſich mit dem Fahrrod aus dem 
Staube zu machen. ; 


Bfelitz und Umgebung 

Motorradunfall. Am Mittwoch, den 25. d. Mts., %5 
Uhr nachmittags, ereignete ſich ein Motorradunfall auf der 
3. Maiſtraße, gegenüber dem Hotel Präſident, der ziemlich 
glimpflich abgelaufen iſt. Ein Motorrad fuhr vom Stadt⸗ 
berg gegen den Bahnhof in ziemlich ſcharfem Tempo. Bei 
der Kreuzungsſtelle der elektriſchen Straßenbahn ſtand ge⸗ 
rade ein Wagen, der auf den aus der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung kommenden Wagen wartete. Infolgedeſſen konnte der 
Motorradfahrer das von der Dammſtraße gegen die 3. Maj⸗ 
ſtraße kommende Autotaxi nicht bemerken, ſo daß derſelbe 
mit dem Autotaxi zuſammenprallte. Dabei wurde der 21 
Jahre alte Gewerbeſchüler Franz Szade, der auf dem So⸗ 
ziusſitz ſaß, von demſelben geſchleudert und erlitt ſehr ſchwere 
Verletzungen, während der Motorradfahrer etwas leichter 
verletzt wurde. Beide wurden von der Bielitzer Rettungs⸗ 
abteilung in das Bielitzer Spital überführt. Alle Motor⸗ 
fahrzeuge ſollten ſich ſchon endlich das ſchnelle Fahren im 
Stadtgebiet abgewöhnen! i 
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